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Himmliſche Güter, Eph. 1,3. 


Die Liebe Gottes, Ev. 


Von H. P. 
(Fortſetzung.) 


3, Das Obıeft der Liebe 


Gottes. 


Haben wir uns nun borgeführt, 
daß Gott wirklich liebt und einige Er 
kennungszeichen ſeiner Liebe uns vor 
gehalten ſo ſteigt in uns die Frage 
auf: Wen liebt Gott denn jo ſehr? 
Für wen gibt Er ſich ſo viel Mühe? 
Wer iſt Ihm denn. jo wichtig, daß Er 
alles opfert? 

Das größte Objekt oder der Ge 
genſtand der Liebe Gottes iſt Sein 
Sohn. Dieie Kundgebung konnte 
Gott nicht zuriikhalten, jondern wie 
ein Erguß jeines Herzens ſtrömte 
dieſe Botſchaft von oben hernieder: 
„Dies iſt mein lieber Sohn, an 
dem ich Wohlgefallen habe“! Matt. 
8, 17). Von Ewigfeit her im Scho 
be des Vaters geruht; die Zartlichfeit 
des Vaters von jeber gefühlt; taujen 
de Aeonen find über ihrem gegenjei 
figen- Liebeserguß dabingeroltt, und 
fo friſch und wohlriehend wie der 
Tau aus der Morgenröte, war die 
Liebe nod am Kordansitrom als des 
Vaters Stimme vom Himmel ertön 
te, Jeſus war der föitlichite, lie 
benswürdigite Gegenitand unſeres 
Gottes von Ewigfeit ber. Er tit fol 
der Liebe auch würdig und wert. 
Nebit dem Sohne fit der Himmel ge— 
Lebeweien. Mit 
Flügeln verjehen und Harfen in ih— 
ren Händen jtehen fie am kriſtallnen, 
aläjfernen Meere oder vor dem Thro— 
‚ne Gottes. Im unzählbaren Zablen, 
eine Menge der binunlischen Heer— 


ſcharen, eine unabſehbare, hin- umd 


herwogende Schar der Engel ſind im 
ihre Bruſt und Mund er— 
füllt mit Lob und Dank Gottes, ſin— 
gen und ſpielen ſie zur Verherrli— 
Wott hat die— 


ſe Weſen erſchaffen, Ihm verſchiedene 


Dienſte auszurichten und Geſellſchaft 
zu leiſten. 
genſtände der Liebe Gottes. 
Liebe erſchöpft ſich nicht. 
Milliarden auf Milliarden Engel ſei— 
ne Liebe beanſpruchen, 
deswegen doch nicht weniger. 
das Ausnutzen der Liebe an ihren Ge— 


Sie find beiondere Ge— 
Gottes 
Menn au) 


fo wird ſie 
Durch 


höpfen vermehrt fie fich immer mehr. 


Riebe will gebraucht jein, benußt wer— 
"den, um mehr Liebe zu zeitigen. O 
daß wir diefes Geheinmis Gottes 
auch lernen möchten! 

5, Nicht nur beſchränkt sich die Liebe 


Gottes auf den Simmel und deijen 
R Finwohner, fondern jie fommt auch 
} nter zur Planetenichar und er- 

E fi) unſere Welt als bejonderen 


Janz, 


Joh. 3,16. 
Main Centre. 


(Hegenitand ihres Erguſſes. 

„Alſo hat Hot die Welt geliebt” be 
zeichnet unieren Planeten, unjere Er 
de unter all den Sternen und Him 
melskörpern als befonderen, auser 
forenen Gegenitand der Liebe Gottes 
Er ſah unjeren Erdball in tiefe, 
ihaurige Dunfelheit verjunfen; weit 
von Ihm entfernt, im Chvas und 
Wirrwar, wüſt und leer, obne jeg 
liches Licht, jchwebte jie, von Satans 
Macht getragen, im Nebel der dif- 
fen, graufigen Finſternis immer wei 
ter von Bott fort. Da gedachte die 
Liebe, die es jo wicht länger aniehen 
fonnte, an unſere Erde; verſchaffte 
Ordnung, ein Lichtitrahl der ewigen 
Sottesliebe brach durch die Finiter 
nis, der Geiſt Gottes ſchwebte auf 
den Wajlern, mehr Leben zeitigend; 
immer mehr Licht drang durch, bis 
unjere arme Erde in Strablen der 
Liebe Gottes erglänzte. Sie fing an, 
in ihren Sliedern Die pulſierende, 
wärmende Liebe Gottes zu fühlen. 
Leben trat ein. Der Geiſt Sottes er 
fiillte die Atmosphäre, Satan wit 
jeinem Heer mußte die Welt verlai 
jen, jie durfte in ihrer Verwüſtung 
micht mehr fein Mufentbaltsort fein. 
Diele verlajiene, in den Händen Sa 
tans rubende, und vom Geiſt der 
alten Schlange bejudelte Erde wurde 
als bejonderer Segenitand der Got— 
tesliecbe auserforen. Beiondere, ein- 
zigartige Lebeweſen wurden, netdt 
anderen, erichaffen, die da berrichen 
follten über Tiere und den berrlichen 
Garten. Doch Satan ichlich ſich in 
der Form einer Schlange auf die 
Erde zuriick, verführte die Krone der 
Schöpfung und die Welt kam ſomit 
wieder in die Hand des - finitern 
Fürſten. Nun bedurfte es noch mehr 
und zwar emer fpeziellen Gotteslie- 
be, die Welt wieder zurückzuerobern. 
Eine beiondere Sigung der Preiei- 
nigfeit Gottes wurde anberaumt. Es 
wurde geplant und gejonnen und 
(Sottlob, eine Erlöſung erfunden., 
Tiefe Erlöſung nun unſerer armen, 
gefallenen und abgekommenen Welt 
zukommen zu laſſen, bedurfte es ei— 
ner ſpeziellen, außerordentlichen, 
außergewöhnlichen Liebe des Schöp— 
fers. Unſerer Erde war eines beſon— 
deren Quantums von Liebe benötigt, 
die ſich der eire Teil der Gottheit er- 
bot zu liefern. — Somit wurde die 
Welt ein einzigartiaer, im hödhiten 
Grade benötiater, allem itberlenener, 
vorteilbabender ımd allem überwie— 
aender Segenitand der . brennenden, 
heißhungrigen Liebe unſeres Gottes. 


(Fortſetzung folgt.) 


Kundgebung der 


Welt-Hilfs-Nonferenz zu 


Die zu Danzig vom 31. Auguſt bis 
3. September 1930 tagende Menno- 
nitiſche Welt-Hilfsfonierenz hat ſich 
in erniter Beugung dor Gott und in 
brüderlider Beratung eingehend mit 
der Not unjerer rußländiſchen Glau— 
bensgenoſſen beſchäftigt. 

Wir jtanden unter dem erſchüt— 
ternden Gindruf der furchtbaren 
Veiden, die über nniere Brüder her- 
einbradyen; aber ihr Glanbensmut 
blieb ungebroden. Sie gaben der 
ganzen Welt ein leuchtendes Beiipiel 
chriitlicher Standhaftigkeit und Glau— 
benstrene. 

Danfbar begrüßen wir die Aarofe 


Danzig vom 


Mennonitiichen 
31. Anguſt bis 3. September 1930, 


Bereitſchaft zur Hilfe, in der ſich alle 
Gruppen nnierer Gemeinihaft brü- 
derlic; einten. Tauſenden wurde da- 
durch geholfen; jie haben eine nene 
Heimat gefunden. Viele Tanjende 
aber ſchmachten noch im tiefjten Elend 
und jind dem jicheren Verderben 
preisgegeben. 

Gott jelbit ruft uns 
Bruderhilie anf. 
nicht ungehört verhallen, fondern 
überall in nnieren Gemeinden die 
Herzen warur und die Hände willig 
machen zu füirbittender und heliender 
Rrnderliebe! 
Danzig, am 3, 


zur weiteren 
Möge fein Ruf 


September 1930, 


——+-— 


Die Mennonitifche Welt = Hilfs - 


Konferenz. 


teen 


Nachdem die ausländiichen Dele- 
gierten zu Worte gekommen waren, 
folgten die Vertreter der. Ddeutichen 
Verbände. Fir die Vereinigung der 
Wennoniten-Semeinden i. D.R. er 
bielt das Wort Paſtor Lic. theol. E. 
Suandiges-Elbing zu folgen 
der Anſprache: 

Verehrte Konferenzgemeinde! 
Liebe Brüder und Schweſtern! 
Sn Verhinderung unſeres Vorſitzen— 
den der Vereinigung, Hanns Müller 
Krefeld, iſt mir als ſeinem Stellver 
treter der. ebrenvolle Auftrag gewor 
den, der Mennonitiichen Welt-Hilfs 
fonferenz die herzlichſten Segenswün— 
iche der „Vereinigung der Mennoni- 
ten-Gemeinden im Deutſchen Reich“ 

zu entbieten. 

Wir freuen uns, daß dieje wichtige 
Konferenz bier bei uns im Diten tagt 
und daß die Vorberatunaen zu der- 
felben, die anläßlich der Kurctori— 
ums-Sißung der Vereinigung, ımter 
Anteilnahme der ausländiihen Ver- 
treter Prof. Lie. B. Unrub und 
sraulein M, Ens-Deventer, Holland, 
am 28. April 1930. zu Elbing itatt- 
fanden; gleichkam der Auftakt zur 
Mennonitiihen Welt-Hilfsfonferenz 
geworden find. Die damals gefößte 
Entichließung: bat in allen Mennoni- 
ten-®emeinden- der . alten und der 
neuen Welt ein warmes Echo gefum— 
den. Und fo iſt es denn unjere Pitte 
an Gott: Hebe an, bebe an zur fegnen! 
Was du, Herr, jegneit, daß iſt geſeg— 
net ewiglidh! 

Es iſt ums im- diefer feierlichen 
Stunde ein herzliches. Anliegen, vor 
allem imſerem ebrwürdigen und hoch— 
verehrten Serrn Reichsprä— 
fidenten, Erz3. von Hin— 
denburg,.der mit bobem Opfer- 
mut durch eine periönlide Spende 
bon 200 000 Reihsmarf an die Spit- 


0 38 der freien faritafiven Ziebestätig- 


feit des Deutſchen Volfes getreten iſt, 
unfern tiefenipfundenen Danf auszu- 
jprechen. Desaleichen danfen wir 
der Deutſchen Reichsregie— 
rung, welche durch den Reichstag 
ſechs Millionen Goldmark für das 
Hilfswerf bewilligte, nahezu 6000 
Flüchtlinge monatelang in den La- 
gern Hammerſtein, Wrenzlau und 
Mölln T. Lbg. betreute und ihnen den 
Weg nach Ueberſee in eine neue Hei- 
mat erichliegen half. Wir danken 
aber auch dem Deutihen Volke 
jelbit, das in einer Zeit der höchſten 
eigenen Not nahezu eine Million 
Neihsmarf und unzählige Spenden 
an Liebesgaben durh das Deut- 
ſche Rote Kreuz im felbitlofer 
Bruderliebe geopfert hat. 

Wenn wir num in diefen Tagen in 
erniter Arbeit umd Beratung auf 
Mittel und Wege zu weiterer Hilfe 
finnen, fo weilen dabei uniere Ge— 
danfen unaufbörlich bei unferen be» 
drängten Stammes- und Glaubens- 
brüdern, wo immter fie jich befinden 
— anf der Flucht, im Lager, auf dem 
weiten Meer oder in Weberiee im 
Aufbau einer neuen Eriitenz —; 
ganz befonders aber gilt unfer Den- 
fen und unjere Fürbitte Tag und 
Nacht den nach dem hoben Norden 
Ruklands in die Verbannung, in 
Sflaverei und Elend Verſchickten. 

Menichenbilfe hat bis jest verjagt, 
ihre namenlofe Not zu wenden. 
Darum beben wir unjere Augen auf 
zu dem Herrn, der Simmel und Erde“ 
gemacht hat. Sollte er das Flehen 
feiner Rinder nicht vernehmen? Doch, 
er vernimmt e8! Denn. der das 
Auge geſchaffen hat, follte der nicht 
hören? — Ich komme, ich komme, 
fpricht der Serr: aber ihr ſollt nicht 
fragen: Woher? Meinet ihr, dah e8 
Zeit iſt? Ich allein weiß, wann es 
geit iſt. Sch ließ euch wachſen und 
gedeihen wie dag Korn zur Sommer 








zeit. Meinet ihr, daß ich den Heiden 
meine Ernte lajjen werde? Wahrlich, 
ich fage euch: Das foll nimmermehr 
geliehen! — Darum werfen wir un— 
fer Vertrauen nicht weg, welches eine 
große Belohnung bat. Denn wir 
haben einen Gott, der da hilft, und 
den Herrn Herrn, der vom Tode er- 
rettet! 





Bericht über die Mennonitifche Welt- 
Hilfskonferenz zu Danzig 
bom 31. Aug. bis 3. Sept. 1930. 


Am. 28. April d. 38. trafen fich in 
Elbing Vertreter deuticher und aus 
ländiſcher mennonitiſcher Organiſa 
tionen zu einer Vorbeſprechung über 
eine Weltkonferenz der Mennoniten, 
auf der man autorilierte Berichte iiber 
dag bisher Geſchehene und Geleiitete 
für die ruſſiſche Brüder entgegenneb- 
men und iiber weitere Hilfsmaßnah 
men beraten fönnte. Der dort ge- 
wählte Ausſchuß lud die Vertreter 
und Mitglieder aller mennonitiichen 
Gruppen zu einer Welt-Hilfs-Konfe- 
renz bom 31. Auguſt bis 3. Sep- 
tember nach Danzig ein. 

I. Der Feitionntag, am 31. Angnit. 

Die Konferenz wurde am Sonn- 
tag, den 31. August durch eine got- 
tesdienijtliche Feier eingeleitet. Im 
großen Saal des Friedrich-Wilhelm 
Schützenhauſes hatten jih um 1410 
Uhr etwa 1000 Gäſte veriammelt. 
Rah) dem Gemeindegelang ſprach 
Paſtor Göttner-Danziga ein 
Gebet, verlas eine Stelle aus der hl. 
Schrift und richtete an die Konfe 
renzteilnehbmer berzlihe Worte der 
Pearügung. Seinen weiteren Mus 
führungen legte er den 15. Vers des 
50. Bialms: „Und rufe mih an im 
der Not, jo will ich dich erretten, jo 
follit dir mich preifen” zugrunde. Er 
betonte den bejonderen Zweck dieſer 
allmennonitiihen Zufammenfunft, 
der nicht wie 1925 zu Baſel in einer 
geſchichtlichen Feier, Sondern darin 
beitehe, gemeinſam Wege zu ſuchen, 
um unferen jo jchmer bedränaten 
Brüdern in Rußland zu helfen. Wir 
müffen uns der geitellten Aufgabe 
mit ganzer Kraft annehmen, dürfen 
aber nicht vergeſſen, daß michtiner als 
all unser Wollen Gottes Wille zur 
Silfe iit. 

Nadı dem Geſang der zwei eriten 
Strophen des Liedes „Ein feite Burg 
it unjer Gott“ hielt Paſtor Nij- 
dam-Amiterdam die FFeitbre- 
dint über den 1. Vers des 130. 
Plalms: „Aus der Tiefe rufe ich, 
Herr, zu dir“. Wir Menichen unie- 
rer Zeit haben es wieder gelernt, von 
der Heiligkeit Gottes zu reden. Es 
gibt eine Diitanz zwiſchen dem gro— 
Ken Gott und dem Fleinen Erdenmen- 
fchen. durch fie verſpüren wir die Het- 
Tiafeit Gottes. Gott aber iſt uns 
deshalb nicht fern: amar find feine 
Wege ſtets andere als Menſchenwege, 
auch führt er den Menſchen in die 
Tiefe, aber über allem lebt fein aro- 
Ber Erhaltermille. Gott zerbricht 
und wirft nieder, was uns Stolz und 
Freude iſt, er zerichmettert unſere 
Werke. Doch wenn wir aus der Tie- 
fe rufen, erhört er uns und iſt im- 
mer bereit zu helfen. Das iſt unier 
Glaube, auf den wir ums ſtützen und 
durch den wir erhalten werden in al« 

fer Not, 





— 


Mennonitiſche Randſchau 


Nah. abermaligem Gemeindege— 
ſang ergriff der Vorſitzende des vor⸗ 
bereitenden Ausſchuſſes und zugleich 
der 1. Borfigende der Konferenz, 
Pfarrer D. theol. Chr. Neff- 
Weierhof Gfalz), das Wort zu 
einem kurzen Vortrag über das The- 
ma „Delfende-Bruderlie- 
beinderBergangenbeit”. 
Er ging aus von dem 13. Vers des 
13. Kapitels im 1. Brief an die Ko— 
rinther: „Nun aber bleibt Glaube, 
Soffnung, Liebe, dieje drei; aber die 
Liebe iſt die größte unter ihnen“. 
D. Neff führte dann aus: Nun aber 
bleibt der Glaube in aller Not der 
Welt, der Glaube an Gott unſern 
Vater im Simmel, der fih uns offen- 
bart in Chriſto Jeſu, dem gefreuzig- 
ten und auferitandenen Setland; num 
aber bleibt die Hoffnung in allen 
Stürmen des Lebens, die Hoffnung, 
die nicht zufchanden werden laßt; 
und num aber bleibt die Xiebe in al- 
len Leiden der Zeit, die Liebe die die 
Größte unter ihnen iſt. So lautet 
denn auch das große Thema unterer 
zweiten Weltfonferenz: „Selfende 
Bruderliebe.” Durch die entjeßliche 
Not unferer Britder in Rußland ha: 
ben fich befonders im deutichen Volk 
Herzen und Hände fiir eine beifpiel- 
[oje ‚Silfstätigfeit geöffnet. Das ſteht 
jedoch einzig da in der Gefchichte un— 
ſeres Brudervolfes, dab ihm fremde 
Silfe zuteil wurde. Wir waren noch 
immer auf die eigene Bruderhlife an- 
geiwiejen. Dieſe iſt ein Sauptzug der 
Mennonitengemeinden wie überhaupt 
jeder chriſtlichen Gemeinſchaft, gemäß 
dem Apoſtelwort: „So tuet nun Gu— 
tes an jedermann, zu allermeiſt aber 
an des Glaubens Genoſſen.“ In 
großen Zügen wies D. Neff dann im 
Verlaufe der mennonitiſchen Geſchich 
te bis in die Gegenwart praktiſche 
Beiſpiele dieier helfenden Bruderlie 
be nad. Somohl den im Nahre 1671 
aus der Schweiz in die Pfalz flüch— 
tenden 700 Mennoniten als aus den 
im Nahre 1855 durch die großen 
Weichſeldammbrüche ſchwer betroffe- 
nen weſtpreußiſchen Gemeinden wur— 
de in reichem Maße geholfen: und 
beim Studium alter Akten findet ſich 
nicht ſelten der beſonders betonte 
Ausſpruch obrigkeitlicher Behörden, 
daß die Mennoniten keine Armen ha— 
ben. Aus neueſter Zeit erwähnte er 
die hervorragende Hilfstätigkeit, die 
die holländiſchen und amerikani— 
ſchen Brüder in der Kriegs- und 
Nachkriegszeit in Deutichland und 
Rußland entfalteten. D. Neff ſchloß 
mit dem Wunſche, dak ‚dreier ſchöne 
Zug der allgemeinen Liebestätigfeit 
unferer Gemeinichaft erhalten und 
durch die Welt-Hilfs-Nonferena ge— 
ſtärkt und nen belebt werden möchte. 
beionders angeficht? der arohen Be— 
drängnia unferer rufftiihen Britder 

Sierauf erteilte D. Nett das Wort 
den Vertretern der Behörden und der 
perfchiedenen Länder und Gruppen. 
Im Auftrage des Danziner Senats 
und feines Präfidenten. der leider 
nicht anmelend fein Fonnte, hegrüfte 
Aultusfenator Dr. Strunf mit 
warmen Worten die Konferenz. Or 
aab feiner Freude darüber Ausdruck. 
dab Danzia ald Taqungsort aemählt 
wurde. dadoch die Mennoniten dort 
hohe'Wertihöguna aenieken und aar 
nicht aus dem kulturellen und mwirt- 
ſchaftlichen Zeben des Freiſtaates hin- 


meggedaht werden können. Aud) 
gingen viele von denen, welchen jetzt 
geholfen werden joll, vom Weichiel- 
und NRogatdelta aus nad) Rußland. 
Bon großer Bedeutung waren die 
Mennoniten jiet3 für die Erhaltung 
des Deutſchtums, da jie in ihrem bo- 
denitändigen Sinn mit zäber Kraft 
am überfonmenen Volksgut feithal- 
ten. So wünſche er denn, dab die 
Beratungen von Erfolg gefrönt und 
bon Segen begleitet jein möchten. 


Im Namen der evangeliichen Kir-/ 


che der freien Stadt Danzig ſprach 
Seneralfuperintendent D. Dr. Kal 
weit fir die Konferenz die herz 
fihiten Grüße und Wünſche aus. 
Was dieje große Konferenz bewegt, 
das geht die ganze Ehriitenheit an. 
Man muß ſich endgültig darüber flar 
werden, dab der Bolihewismus an 
eine Weltanſchauung gefettet iſt, die 
unbedingte Vernichtuma und Ausrot 
tina des Chriitentums fordert. Die 
Chriſtenheit aber bat feine Waffen 
und verfitgt über feine Gewalt; fie 
fann nur den Weg der Liebe hin zum 
Nächſten und den Weg des Gebets 
bin zum Serzen Gottes gehen. Der 
wird freilih der Wen des Kreuzes 
fein. „Die Ehriitenbeit muß immer 
wieder einmal unter das Kreuz: es iſt 
nicht anders. Der Herr hat das 
Kreuz nicht getragen, daß die Chri 
ſtenheit es meide. Aber der Weg des 
Kreuzes, das iſt er, der ſelbſt geſagt 
bat: „Ich bin der Weg, die Wahr 
heit und das Leben“. 

Nun folgten furze Anſprachen der 
mennonittihen Vertreter aus den 
verihiedenen Ländern, worin fie 
hauptiächlich die Grüße und Segens 
wünſche ihrer, Seimatgenteinden und 
Organiſationen an die Konferenz 
übermittelten. Im Namen der gaſt 
gebenden Weſtpreußiſchen Mennoni 
ten ſprach der Vorſitzende der Weſt— 
preußiſchen Konferenz, Aelteſter 
Joh. Penner-Prangenau; 
daran ſchloſſen ſich an: Aelteſter 
Dav. Toews aus Roſthern 
(Kanada) als Vertreter der Menno 
niten in Kanada: Prof. BG. S. Ben— 
der aus Goſhen (Indiana) im 
Namen des Vereinigten Hilfswerks 
der Mennoniten in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika; Paſtor 
Weſterdijk us Amſterdam, 
der Vorſikende der Algemeene Doop3- 
aezinde Societeit, überbrachte die 
Grüße feiner Oraanilation und ge— 
dachte noch ganz beſonders des 50— 
ijährigen Geburtstages der Königin 
Wilhelmina, der an dieſem Tage in 
Solland gefeiert murde: Paſtor 
Leendertz aus Saarlem 
(Holland) vertrat den Holländiſchen 
Taufgeſinnten Miſſionsberein, Pa— 
ſtor Nijdam-Amſterdam die hol— 
ländiſche Gemeindetagbewegung, Pa— 
ſtor Gorter Rottferdam das 
Holländiſche Mennonitiſche Emigran— 
ten-Bürrn. Sodann gab der 4. Vor— 
ſitzende D. Neff die Srirke bekannt, 
die die Schweizer Bruderichaft in ei- 
nem Schreihen ımd neun mennoni— 
tiſche Flüchtlinge aus der Bibelſchule 
Miedeneit in einem Telegramm an 
die Ronferenz fandten. 

In meiterer Folge der Rrarükım- 
ren ſprachen dann Prediger 8. 
Sommer au Grand-GChar— 
mont jeitens® der franzöſiſchen 
Mennoniten. Prediger Shnebele 
vom Thomashof bei Durlad 





22. Oftober 


Iprad) im Auftrage der Eljah-LRoth- 
ringifchen Stonferenz und verlas zu. 
gleih ein Schreiben des ſchweizeri— 
ſchen PBredigers Fritz Goldſchmidt 
Baſel, worin er ſeine Segenswünſche 
entbot. Dann ſprach Kreisrichter 
Rupp aus Lemberg als Ver— 
treter der Mennonitengemeinden Po— 
lens. 

In Vertretung des leider abweſen— 
den 1. Vorſitzenden der Bereinigung 
der Mennoniten-Benteinden im Deut: 
schen Reich begrüßte Paſtor Lic. €, 
Sandiges-Elbing die Kon— 
ferenz und bekundete jeine Freude 
Darüber, daß die Vorberatungen, die 
anläßlich der Kuratoriumsfigung der 
Vereinigung am 28. April 1930 zu 
Elbing itattfanden, gleichlam der 
Auftakt zur Welthilfsfonferenz ge: 
worden jeien. Die damals erfolgte 
Entihliegung babe überall in den 
Gemeinden ein warmes Echo gefun- 
den. Moller Ehrfurcht richtete er 
herzliche Danfesworte an das greiſe 
Haupt unjeres deutjchen Baterlandes, 
den Herrn Neichspraiidenten von 
Hindenburg, der dem deutichen Volke 
mit dem Beiſpiel hoben DOpfermu- 
tes borangegangen; er danfte der 
Reichsregierung, die ſechs Millionen 
Marf für das Hilfswerk bemilligte, 
und dem deutichen Volke, das troß ei- 
gener höchſter Not nahezu eine Mil- 
lion Neihsmarf und viele Liebesga— 
ben in freiwilliger Sammlung ge 
ipendet babe. Unaufhörlich mweilen 
unfere Gedanfen bei unferen Brit- 
dern in Not im Flüchtlingslager, auf 
dem weiten Weltmeer und in ihrer 
neuen Heimat in lleberjee. Tag und 
Nacht nedenfen wir insbejondere der 
nach dem hoben Norden Rußlands 
Verbannten. Fiir deren Befreiung 
erbeben wir Herzen und Hände zu 
dent Gott, der da bilft und dem 
Serrn Herrn, der vom Tode errettet. 

Anſchließend ſprachen Pfarrer Joh. 
Foth-Friedelsheim Gfalz) 
als Vertreter der Konferenz der ſüd— 
deutſchen Mennoniten und der pfäl— 
ziſch-heſſiſchen Konferenz, Aelteſter 
M.Horſch-Hellmannsberg 
im Namen des badiich-württember- 
aiich-bayerischen Gemeindeverbandes. 
Als letzter ergriff Prof. Lie. B. 9. 
Unrub-Sarlsrube das Wort, 
um den tiefenpfundenen Danf „de 
rer, die da ſchweigen und fchmeigen 


müſſen,“ für all die warme Anteil- 


nahme an ihrem harten Geſchick aus- 
zudrücken. 

Ihren Abſchluß erreichte dieſe 
überaus eindrucksvolle Verſammlung 
durch ein von Paſtor Göttner-Dan— 
zig geſprochenes Gebet und den Ge— 
meindegeſang: „Ach bleib' mit deiner 
Gnade! 

Nach dem gemeinſamen Mittageſ— 
ſen begaben ſich die Konferenzteilneh— 
mer zuſammen mit einer großen An— 
zahl von Danziger Gemeindemitglie— 
dern an das alte Krantor, von wo 
aus eine Dampferfahrt, die von herr— 
lihem Sommerwetter beaünſtigt 
war, durch die Danziger Bucht ange— 
treten wurde. 

II. Konferenztag am Montag, 
den 1. Sentember 1930. 

Am Montag, den 1. September, 
beriammelte fih die Konferenz um 
einhalb neun Uhr in der Mennoni- 
tenfirhe. Nach der bibliichen An- 
fpradhe von Paſtor Weiterdijf-Am- 
iterdam über Matth. 16, 24: „Da 
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ſprach Jeſus zu ſeinen Jüngern: 
Sill mir jemand nachfolgen, der ver 
leugne ſich ſelbſt und nehme ſein 
Kreuz auf ſich und folge mir nach“, 
in welcher der Gedanfe von „der Ge- 
meinde unter dem Kreuz“ im Mit- 
telpunkt jtand, und die in ergreifen» 
der Weile den ganzen Ernjt der heu- 
tigen kritiſchen Notlage empfinden 
fieß, Ichritt die Konferenz zur Wahl 
dez Vorjigenden. Es wurde eine 
Usbereinitimmung dahin erzielt, daß, 
nachdem D. theol. Ehri. Neff als 1. 
Rorfißender die Tagung am Sonntag 
geleitet hatte, Paſtor Werterdijf an 
diefem zweiten Tage und Biſhop D. 
Toews (Kanada) am dritten Tage 
den Vorſitz Führen” follten. Paſtor 
Weiterdijf übernahm fein Amt und 
dankte zunächſt Herrn D. Neff ſehr 
warm dafür, daß er age jeine große 
Arbeit als Vorfigender des vorberei 
tenden Ausſchuſſes * Zuſtandekom 
men dieſer überaus wichtigen Kon— 
ferenz ermöglicht babe. 

Der Vorſitzende ging num zum er— 
ten VBerbandlungsaegenitand „Sel 
tende Aruderliebe in der Vergangen- 
heit”, den D. Chr. Neff ſchon am 
Sonntag in Seinem furzen Vortrag 
im allgemeinen behandelt batte, über 
und erteilte Profeſſor Kübler- 
Ymiterdam das Mort zu einem 
Haren, lehrreichen Vortrag „Selfen- 
de Bruderliebe in der Vergangenheit 
jeitens der bollandiichen Bruder— 
ihaft“, aus dem beionders deutlich 
herbörging, wie ſich die verſchiede— 
nen jonit wicht übereinſtimmenden 
Richtungen innerhalb der holländi 
ihen Bruderichaft itets brüderlich zu 
lammengefunden hatten, wenn es 
galt, den von Berfolgung heimge 
juchten Glaubensgenoſſen aus Der 
Schweiz, der Pfalz und aus Litauen, 
die 3.T. nach Solland flitchteten, im 
diefer od. jener Form Hilfe zu bringen 

Da in einer MVorberatung am 
Sonnabend, den 30. Auguſt, abends, 
bon den Vertretern eine Rrogramnmı- 
änderung in dem Sinne feitgeiett 
worden war, dab der ganze Dienstaq 
für die geichlojiene Bertreterver- 
lammlung frei bleiben jollte, for- 
derte der WVorjigende nunmehr Pro- 
feffor Lie. B. H. Unruh auf, den 
einleitenden Vortrag zu dem eigent- 
lich für am Nachmittag vorgeichenen 
2. Verhandlungsaegenitand „Helfen— 
de Bruderliebe in der Gegenwart” zu 
balten, in dem Profeſſor Unruh in 
gedrängter Daritellung den allac- 
meinen Rahmen des Hilfswerks in 
der Nachkriegszeit zeichnete. 

Daran ſchloß ſich ein yore bon 
Herrn C. F. Klaßen-Roſt— 
hern, dem — Bi * Vorſit 
zenden des „Allruſſiſchen Mennont- 
tiſchen Landwirtſchaftlichen Vereins“, 
der jetzt in Kanada lebt, über „Die 
Lage der ruſſiſchen Gemeinden ſeit 
1920” an. Es gelang Herrn Kla— 
ken durch feine ausführlichen Darle— 
Aunaen der Konferenz nicht nur ei- 
ne Boritelluna bon dem barten Rin- 
gen der ruſſiſchen Gemeinden jeit dem 
Beltfriege, das gewiſſermaßen die 
Fortſetzung des Kampfes aeren die 
zariſtiſche Ruſſifiezierungspolitik fer, 
Au aeben, ſondern beſonders auch dar- 
uutun, welche große Arbeit von den 
einzelnen Organiſationen der rußlän— 
diſchen Mennoniten getan worden iſt, 
wobei er die Leiſtungen des 1926 
afgehobenen „Mennonitiichen Wirt- 
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ihaftsverbandes in der Ukraine“, dei- 
jen VBorjigender Herr B. B. Janz 
var, inſonderheit hervorbob. 

Nach einer Baufe von 15 Minuten 
ſprach Brofejlor 9. S. Bender 
Goſhen " (Indiana) über das 
„Hilfswerk der amerikaniſchen Men- 
noniten in Rußland.“ Die „Arme: 
rifaniishe Mennoniten-Hilfe“ war 
eine Hilfsorganilation aller Gruppen 
der Mennoniten in den Vereinigten 
Steaten von Nord-Amerifa und ar: 
beitete im Anſchluß an die A. R. A. 
(American Relief Action Anterifa 
niſche Silfs-Aktion). Eine Reihe 
—* Männer haätten ſich für den 

Dienſt dieſes Werkes in Rußland zur 
Verfügung geſtellt, und einer von 
ihnen, der Student Kratz, mußte ſei— 
ne ſelbſtloſe Arbeitsfreudigkeit mit 
dent Leben bezablen. Profeſſor 
Bender betonte, daß die „Amerikani 
ſche Mennoniten-Hilfe“ ſtets im Ein 
vernehmen mit der Sowjetregierung 
gehandelt habe, das „Gericht über 
das Syſtem müſſen wir Gott und der 
Geſchichte überlaſſen“. 

Hierauf gab Paſtor Gorter 
Rotterdam einen ſkizzenhaften 
lleberblicf von dem „Silfsiwerf der 
boffandiihen Mennoniten“. Raitor 
Gorter erblickte ein Zeichen von be 
jonderer Bedeutung in dem organi 
ſchen Zuſammenhang zwtichen den 
Mennonitengemeinden Rublands, die 
vor dem Kriege das holländiſche Miſ 
ſionswerk bauptiächlich aetranen hät 
ten, und der holläandiichen Bruder 
ihaft, aus deren Mitte im Jahre 
1920 zuerſt die Hilfsmaßnahmen an- 
nereat wurden. Die Arbeit wurde 
getan von den beiden Oraanifationen 
„Algemeene Commiſſie poor Buiten— 
landſche Nooden“ (Allgemeine Kom 
miſſion für ausländiſche Not) und 
dem „Holländiſchen Taufgeſinnten 
Emigranten Büro“, welches in letz— 
ter Zeit auch von der „Algemeene 
Doopsgezinde Societeit“ unterſtützt 
wurde. 

In gleich kurzer Weiſe ſchilderte 
ſodann Pfarrer D. theol. Neff die 
Tätigkeit des „Hilfswerks der deut— 
ſchen Mennoniten“. Als immer zahl— 
reichere Flüchtlinge über die Grenze 
nach Deutſchland kamen, murde im 
November 1920 in Qudwigshafen a. 
Rhein der Verein „Mennonittiche 
Flüchtlingsfürſorge“ gearimdet, der 
ipäter den Namen „Deutihe Men- 
noniten-Silfe” annahm. Die Saupt- 
aufgabe diefer Oraanifation beitand 
darin. die don den amerif, Merzten 
zur Ginmanderung nicht zugelaſſe— 
nen Flüchtlinge unterzubringen und 
tür ihre Heilung zu forgen, wobei 
das Lager Lechfeld befondere Bedeu— 
tung gewann. Doch waren auch die 
Bibel- und Schulbücherſendungen 
nah Rußland von agaroßer Michtig- 
feit im Rahmen des Hilfsmwerf®. 

Anichliehend führte Nelteiter M. 
Sarich- Hellmannsberg Näheres 
iiber das „Mennonitiiche Hilfswerk 
Chriitenpflicht” aus, dag von Men- 
noniten in Amerifa angereat und 
auch von dort mit Mitteln verſehen 
wurde. Sein Arbeitsfeld lag im Erz- 
aebirae, mo man befonders in ben 
Amtshauptmannichaften Annaberg 
und Schwarzenbera während der Xn- 


flattonsaeit die furchtbare Not zu lin— 


dern fuchte. 
Mit dem Geſang der beiden er- 
iten Strophen des Liedes „Zobe den 


Seren, o meine Seele!“ wurde dieſe 
reichhaltige Wormittagsiigung abge- 
ſchloſſen. 

Das Mittagseſſen wurde um 13 
Uhr wieder gemeinſam im Schützen— 
hauſe eingenommen. Während von 
14 bis 16 Uhr die weſtpreußiſchen, 
nord- und weſtdeutſchen Vertreter 
eine Beratung in Sachen der Erwer— 
bung der Rechte der Körperſchaft des 
öffentlichen Rechtes abhielten, ſchloſ— 
ſen ſich die übrigen Weltfonferenz- 
teilnehmer einer Führung —* die 
Stadt an, zu der ſich einige Danziger 
($emeindemtitalieder liebenswürdi 
gerweiſe erboten batten. 

Nach dein Gemeindegeſang „Be 
fiehl du deine Wege...“ eröffnete 
der Vorſitzende die Nacdmittaasiit 
zung um 161% Uhr mit dem Danf 
für die Führung durch die Stadt und 
erteilte dag Wort an Biſhop Dad. 
Toews für den Pericht iiber 
Auswanderung aus Rußland bis 
Serbit 1928”. 

Die Haren Ausführungen von Bi 
ſhop Toews vermittelten der Kon— 
ferenz ein überſichtliches Bild der 
Schwierigkeiten, die vor der Auswan— 
derung der 20000 Mennoniten as 
Rußland aus dem Wege geräumt 
werden mußten. Als endlich die fa- 
nadiſche Regierung ihre Zuſtimmung 
zu der Einmwanderuma acgeben batte, 
und nachdem im Mpril 1922 Die 
„Canadian Mennonite Voard of Co— 
lonizatton” aeariimdet morden war, 
das tit der „Lanadtiche mennonitiſche 
Koloniſationsverein“, der fich der ac- 
ſamten Ein- bezm. Auswanderungs 
fachen annehmen sollte, ermudhien auf 
anderer Seite Hinderniſſe. Durch 
die Strenae ärztliche Unterſuchung der 
fanadiihen Reaterung wurden an 
nahernd 25% der Auswanderer zu— 
rückgeſtellt. Diefe Zurückgeſtellten 
erhielten von Moskau Feine Rückrei— 
ſeerlaubnis. In dieſer verhänanis 
vollen Angelegenheit trat dann durch 
Die Schaffung des Durchgangslogers 
Lechfeld eine Wendung ein. Als das 
Lager Lechfeld im Jahre 1926 oufge— 
löſt wure, ſetzte man die Vervfleaung 
und ärztliche Behandlung der Zu— 
rückgeſtellten in Southampton und 
Riga fort. Nm Laufe der Nahre iſt 
bier nun eine Schuld don rund 
160 000 Dollar aufgelaufen, fiir de- 
ren Tilgung Biſhop Toems dir Mit- 
hilfe der ganzen Mennonitenicaft er- 
bittet. 

Der Vorſitzende bat Profeſſor Pic. 
B. H. Unrub, er möchte fonleich 
feinen großen Vortrag „Die Maſſen— 
flucht der deutſchen Bauern aus der 
Sowjetunion, ihre Gründe ihre Aus— 
wirkungen in Rußland, ihre Folgen 


für das Hilfswerk im Auslande“ an— 
ſchließen. 
In überzeugender, ſachkundiger 


Weiſe legte Profeſſor Unruh dar. mie 


ſich der innere Kampf in Rußland 
um und genen das Dorf konzentriere, 
mie die radifale Sozialiſierungspo—- 
Iitif in unbeirrbarer Geradlinigfeit 
auf ihr Ziel Iosichreite. und mie mon 
in Moskau immer noch „dieſe Vrob— 
lem: wirtihnftstehniiher Natur mit 

mweltanihaulihen Fragen in bedeu⸗ 
—— Weile vermenge“. Denn 
letzten Endes ſeien es jn religiöſe 
und nicht wirtſchaftliché Gründe Die 
die deutſchen Bauern veranlaßten, 
aus Rußland au flüchten. Die Deuf— 
ſchen, und beſonders die Mennoni— 








ten können nur dann in Rußland 
bleiben, wenn ihnen vollkommene 
Gewiſſensfreiheit, die Urloſung des 
evangeliſchen Täufertums, zugebil« 
ligt wird. 

Nach dem Gemeindegeſang des 
Liedes „Hoff, o du arme Seele...“ 
gab Paſtor Gorter einen zufam- 
menfajjenden Bericht über den Stand 
der „Einwanderung nad) Brafilien“, 
aus dem man für die neue Anfied- 
lung frohe Soffnung ihöpfen konnte. 
Zwar ijt der Anfang ſehr ſchwer, 
aber die Koloniſten gehen mit frohem 
Mut und ganzer Kraft daran, fi 
neue SHeimitätten zu gründen, und 
„mit dem Mutigen und Starken ijt 
Gott!“ Vorläufig beiteht allerdings 
noch eine brennende Frage: Wird die 
Befreiung bon der Militärdienit- 
pflicht durch Leiitung eines Erſatz— 
dienste zu erreichen fein? Dieſe 
stage Ichivebt aber in allen Ländern 
für die Mennoniten, und fie muß 
dem Ewigen überlajien bleiben. 

Als leßter in der Reibe der Red— 
ner dieſes Tages ergriff Biſhop Dav. 
Toews nodhmals das Wort, um 
über die „Einwanderung von 1928 
bis jeßt zu Sprechen. Anfang _ des 
Jahres 1929 traten die Bemühungen 
für die über den Amur nach China 
geflüihteten Mennoniten in den Vor— 
dergrund. Da diefe Gruppe Feine 
Päſſe beſaß, weigerte jich die fanadi- 
ſche Regierung, die Einreifeerlaub- 
nis zu erteilten. Der Referent, der 
Borjitender der „Mennonite Board 
of Colonization” iſt, ſtand im Be- 
griff, zu perfönl. Verhandlungen nad) 
Ottawa zu fahren, als die Nachricht 
eintraf, daß die Flüchtlinge aus 
China nad) den Vereinigten Staaten 
einwandern dürften. — Durch die 
Mailenflucht und deren Konſequenzen 
für das mennonitifche Hilfswerk wur— 
de die MB. of Col. vor ſchwierigſte 
Aufgaben geitellt, denn die Fanadi- 
ihen Provinzialregierungen Ichnten 

8 aus dverichtedenen Gründen ab, 
weiterhin mennonitiiche Flüchtlinge 
aufzunehmen. Nur darf dem Ein- 
ats aller verfügbaren Kräfte und auf 
dem Umwege über die Transportae- 
jellichaften aelang es trotzdem, etwa 
1100 Flüchtlinge nach Ranada her— 
einzubrinaen. Pifhop Toems mies 
dann noch auf die Furltureflen Ber- 
hältniffe in Kanada hin und betonte, 
daß die Mennoniten sich alle Mühe 
gäben, fich die deutihe Sprache zu 
erhalten. 

Nun ſprach Biſhoh Toews ein 
Schlußgebet und nach dem Geſang 
der beiden erſten Strophen des Lie- 
des „In allen meinen Taten... * 
aina die Konferenz auseinander, 

Doh die Tagesordnung mar da— 
mit noch nicht zu Ende aeführt. Die 
Danziger Gemeinde hatte ſämtliche 
Konferenzteilnehmer zu einem Ge— 
meindeabend im Roten- und Mhler- 
faale des Frriedrih-Wilhelm-Shiit- 
zenhaufes eingeladen. Much dieſer 
Abend murde ein heredtes Arichen 
der übergus forafältigen und Tiehe- 
voffen PBorbereitunn, die Naitor 
Söttner und feine Sattin der Pon- 
ferenz überhanpt hatten onaedrihen 
lafien. Am Namen des Voritandes 
der Danziner Gemeinde henrükte 
Herr Rlirchenvoriteher Joh Foth aufs 
freudigſte die zahlreich erſchienen Ga— 
ſte und forderte alsdann Paſtor Lie, 

(Fortſetzung auf Seite 12.) 
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Einladung. 

Der Jugendverein der M. B. Ge- 
nreinde zu Arnaud gedenft Sonntag, 
den 2. Nov., ein Feit zu veranitalten. 
Es joll ein spezielles Miſſionspro— 
grammı geliefert werden als Nad)- 
flang unſeres jtattgefundenen Ernte- 
danf- und Miflionsfejtes. Jeder— 
mann iſt herzlich eingeladen. Hof— 
fentlich bejjern jich die Wege bis dann, 
jo daß wir auf zahlreichen Beſuch hof— 
fen. 

Und zum 6. und 7. Dezember 
haben wir eine allgenteine Bibelbe- 
ſprechung geplant. 

„Das Wort Chriſti wohne reichlich 
unter euch.” Kol. 3, 16. 

Grüßend H. Töws. 

Clarkboro, Sask. 

Ich bin auch ein friſch Eingewan 
derter in Canada vom 23. März. Ich 
bin noch ledig, bin jetzt hier nur al 
lein von unſerer Familie. Mein Va 
ter iſt in Deutſchland, und die Mut— 
ter mit 5 Geſchwiſtern iſt noch in 
Rußland, aber wir glauben und 
hoffen, wenn es Gottes Wille iſt, daß 
wir uns.doch noch mal jehen werden, 
wenn nicht bier, dann dort im der 
Ewigkeit. Man weiß jegt garnicht, 
ivie es dort der lieben Mutter geben 
wird mit den Stindern. Unſer gro- 
Ser Gott möchte Seinen Segen und 
auch Seine allmächtige Hand dazu 
bewegen, um uns wieder zulammten- 
zubringen. Ich hoffe, dal der große 
Sott es nicht wird zulafien, daß mei 
ne liebe Mutter dort in Somjetruß 
land umkommen wird. 

Hermann Wiebe. 
Griswold, Man. 

„Welch Glük iſt's erlöjt zu jein, 
Herr durch dein Blut!“ Doch aud) 
„Welch’ Glück iſt's erlöjt zu jein aus 
der Naubmörder Hand Sowjet Ruß— 
lands!“ ? 

Erbielt einen Brief vom Kuban 
mit der erjchütternden Nachricht, daß 
mein Bruder nad) 3 monatiger Ge- 
fängnishaft auf 3 Jahre nad Sibi- 
rien verbannt wurde, mit noch 2 Xei- 
densgenoffen. Nachdem unfere Ge- 
ichwiiter ınit Ballen in den Händen 
in Moskau auch das ſchreckliche „Zu- 
rück“ erlebten, wurde der Bruder und 
fein Sohn arretiert und ins Sefäng- 
nis befördert. Meines I. Bruders 
Angebörige durften ihn jeden Frei— 
tag 10 bis 15 Minuten fprechen und 
ihn Nabrunasmittel inberreichen, bis 
das Gericht die PVerbannung ent— 
ſchied. Wie ich’S aus dem Priefe ver- 
ſtehe, hat der Bruder von der Fami— 
lie Mbichied aenommtn, was ja 
für's Leben geihah! Der Sohn war 
zum Abſchiedstage entlaſſen beimge- 
fehrt und die Lieben haben alles kön— 
nen bereden, um ſich nie wiederzufe- 
ben! — „O wie jehmerzlich, ſich mur 
der einen Schuld bewußt, nicht ae- 
wollt bei Zeiten zu fliehen, da die 
Möglichfeit da war, und jest fißen 
wir im Glend“, jchreibt der arme 
Bruder in kurzen Worten an uns, 

Erbielt auch einen Brief von Her— 
zenbera, der dasjelbe berichtet, was 
die Blätter ſchon immerfort berich- 
ten, von den Schreckniſſen und rück— 
fichtslofen Maßnahmen der Regie- 
rung, die Menjchen zu Tode zu mar- 
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Hilfe ſammeln und es der Board zu- 


tern.. Der Schreiber jchildert unter 
anderen: einen Sal in einem Ruj 
jendorf nahe der Stadt Pawlograd. 
Dort wurde aud) einer Familie alles 
verfauft und Die Familie von Haus 
und Hof gejagt, bei Winterszeit. Die 
Familie ging mutlos von Haus zu 
Haug und bittet um Nachtherberge, 
doch niemand wagt es, jie zur Nacht 
aufzunehmen, um nicht am nächſten 
Tage dasſelbe Schickſal zu erleben, 
und da es ſchon anfing dunkel zu wer 
den, flopfte der Familienvater noc) 
mals bei feinem Freunde an um Er 
barmen, denn der Froſt legte zu. 
Der Fremd jagte ihm: In's Haus 
darf ich Euch nicht laſſen, aber gebt 
in meine Scheune, dort iſt Strod ge 
nug und wühlt Euch da em. ber 
morgens müßt ihr vor Tagesanbruch 
draußen fein, damit der Nachbar 
nicht jteht, wo ihr gewejen jeid. Des 
Morgens wird's dem freunde ſchon 
jo unbeimlich, denn der Tag graut 
ihon, und er jagt zu Teiner Frau: 
Seh’ jiehb Doch mal, ob die Armen 
ihon fort find! Und was erbfidte 
die beitürzte Frau? Die ganze Fa 
milie hing an den Balfen! Jeden 
falls haben die verzweifelten Eltern 
zuerſt ihre Kinder gehängt und dann 
nit einem fich Befreuzigen, fich jelber 
den Strict umgelegt. O wie jchnei 
det eg jo tief in’s Herz über jolch ar 
ne, irregefiihrte Bürger Rußlands, 
denen man nicht das Brot des Xe 
bens gegeben bat, nach Ev. Nob. 6, 
35 und 51. 

Der oben geichilderte Fall iſt nicht 
der einzige! Da jchreibt er: Ber all 
dent Schreeflichen ſchaut die Menſch 
beit gen Himmel mit der brennenden 
Frage im Herzen: Biſt du da, Gott 
im Simmel, oder haben die Läſterer 
recht, wenn fie Sagen: es st fem 
(Sott? Man wird unmwillkürlich aud) 
bon dem Sedanfen angefochten: Wo 
iit der Gott, der Gebete erhört, und 
all die Tränen ſieht? Wird Rettung 
fommen? — Na, wenn fie ſchon dürf- 
ten gerettet werden, aber was Toll 
nit den Millionen Rufen werden, 
die doch nicht fliehen fünnen! Da 
wird's einem weh ums Herz, daß 
man dag Lager mit Tränen netzt und 
fich ein Notſchrei aus dem Serzen 
ringt, der ſich nicht in Worte fleiden 
läßt. 

Ein ruſſiſcher Bruder jehrieb mir: 
Sag’ allen Gemeinden: betet für 
uns, wir ertrinfen! Bei alle dem 
fehren fich viele zum Serrn! Und 
wie ſieht's bei uns, wird ung unsere 
aute Nube einichläfern und gleich— 
gültig machen? Oder jind wir danf- 
bar, dab der Serr uns Wunderbar 
aus Aegypten ausgefbürt bat umd 
wir ung ohne jegliche Störung ver- 
jammeln dürfen, um Sein teuerwer 
tes Wort zu betrachten und genießen 
bom Brot des Lebens! 

Joh. 3. Frieſen. 


Eaſtbrook, Sask. 

Petrus Befreiung ſollte mehr be— 
trachtet werden. Dann würden wir 
uns beugen und Buße tun, wie Nehe— 
mia 1 und Apg. 12, und gemein— 
jam beten, daß Gott unſern bedräng- 
ten Geſchwiſtern und ihren Kindern 
gnädig fein möchte, und allen Not- 
leidenden in Rußland. Wir follten 
uns beugen in Demut fir uns und 
unier Volk. Es follte eine jede Ge- 
meinde, jede Gruppe wöchentlich ei- 
ne Gebetsitunde haben, und dauernd 


jenden. Könnte nicht ein jeder Far 
mer einen oder einen balben Acer 
fiir die Notleidenden beitimmen und 
den halben Ertrag dann für die Hille 
verwenden, weil ja viele der Unſri 
gen auf halbe Erntezabhlung gefauft 
haben. Ein Leſer. 


Der Name Chortika. 

Nicht Ehortig, wie in Pplattdeut- 
icher Sprache oft geiagt wird. Der 
Name iſt ein ruſſiſcher Name, und be 
deutet ein Tier, und wenn man es 
gewußt oder daran gedacht, welch ein 
Tier damit genannt iit, jo hätte man 
wobl in Rußland und jpäter in Ca 
nada feinem Dorfe jolben Namen ge 
geben. Im Dnjeprflujje in Rußland, 
zwiichen der Stadt Alexandrowsk 
und der jogenannten alten Kolonie, 
it eine große Insel, wohl mehr denn 
100 Deßj. Land enthaltend und die 
iit „Oſtrow“. Das fleine Tal, das 
von Weiten in den Fleinen Dnjepr 
an der weſtlichen Seite der Inſel, 
mündet, mag auch jo beißen. In dem 
Tal find die Dörfer Roſental und 
Chortika. Auf der Inſel jelbit war 
das Fleine Dorf Inſel Ebortiga; doc) 
im Anfange dieſes Jahrhunderts 
verfauften bie Bervohner die ganze 
Inſel an die Stadt Alexandrowsk. 
Der Name diejer Inſel iſt wohl noch 
aus der Zeit.der Banden am Dinjepr 
fluß, lange ebe unfere Großeltern 
aus Preußen die alte Kolonie grün 
deten. Mit dem Namen „Ebortiga“ 
it in ruſſiſcher Sprache der weibliche 
Windhund genannt. 

Ein Leſer. 
Adreſſenveränderung. 

Es diene dieſes allen Freunden 
und Bekannten zur Kenntnisnahme, 
daß wir unſere Adreſſe von 423 
William Ave. nach 518 William 
Ave., Winnipeg verlegt haben. 

Grüßend Peter Kornelſen. 

Herzliche Bitte! 

Alle diejenigen, welche in der Lage 
ſind, Auskünfte zu geben über eine 
aus Weſtpreußen um 1780 nach der 
Ufraine ausgewanderte Mennoniten- 
fanrilie Giesbredht bezw. deren im 


Deutihland noch lebenden Ver— 
wandten,, werden freundlichit gebe- 
ten, an die unterzeichnete Adreſſe 


Es gilt, dieje 
im Soiwjet- 


Nachricht zu eben. 
Familie dem Verderben 
itaate zu entreigen. 
N. Th. v. d. Smiſſen, 
Samburg 8, Fiſchmarkt 2, Deutſchl. 
— Mennonitijche Plätter. 
(„Der Bote“ möchte fopieren.) 
Sch denke, dieje Bitte iſt wert, ver- 
öffentlicht zu werden. Es fünnte ja 
auch wer aus der Familie bier jein, 
dann würde es jchneller geben. 
Grüßend Dav. Banfrak. 
Fannyſtelle, Man. 


Winnipeg, Man., 
den 15. Oktober 1930. 
Mit Freuden kann mitgeteilt wer— 
den, daß die Mennoniten hier die 
Kirche, die früher pachtweiſe ge— 
braucht wurde, unlängſt käuflich er— 
worben haben, und nun ihre gottes— 


dienſtlichen Verſammlungen nach 
Belieben abhalten können. Dieſel— 


ben werden regelmäßig jeden Sonn— 
tag Vormittag und Abend abgehal— 
ten, und werden noch immer gut be- 





22. Oftober 


jucht, wohl beſſer als je zuvor. Cie 
jtehen unter der Leitung und Bedie 
nung von Melt. ob. B. Klaſſen. 
Außerdem predigen bier gelegentlich 
oder zu beſtimmten Zeiten auch noch 
mennonitiſche Prediger von benach— 
barten Orten oder aus Winnipeg. 
Auch Unterzeichneter dient hier durch— 
ichnittlich eimmal den Monat mit ei- 
ner Predigt. Vor dem Predigt. 
gottesdienit wird mit den Kindern 
Sonntagsichule gehalten; und einmal 
den Monat findet eine Sugendver: 
eins-Verſammlung jtatt, auf der ge 
diegene Programme zur Ausführung 
gebracht werden. Auch der Frau- 
enverein hat regelmäßig jeine Zu— 
jammenfünfte, zum Anfertigen von 
Sachen fir wohltätige Zwecke oder 
für die Million. Während der 
Sommermonate wurde den lindern 
deuticher Unterricht gegeben, 

Die Mennoniten Bridergemeinde 
hat hier diejes Jahr eine neue, große 
Kirche gebaut, und halt noch an zwei 
oder drei anderen Plätzen gottes- 
dienstliche VBerjammlungen ab; wel: 
ce alle auch qut bejucht werden. 
Die beiden Mädchenheime, das bon 
unferer Gemeinschaft und das der 
Mennoniten Briidergemeinde, beite- 
ben noch, und find noch immer eine 
notwendige und jegensreiche Einrich— 
tung fiir die hier dienenden Mädchen, 

Auch dag mennonitiiche Kranfen- 
haus Concordia von hierjelbit erweiit 
jich al3 eine notwendige und jegens- 
reiche Anjtalt, welches von den men- 
nonitiichen Gemeinden in der Nähe 
und in der Ferne bereitwilligit mit 
Proviant und Geld unteritiigt wer- 
den ſollte. Und Perſonen, die Arzt- 
liche Hilfe bedrüfen jollten nad) die: 
jem mennonitiſchen Krankenhaus 
fommen, wo ſie gewiſſenhafte und 
riitliche Behandlung und Berpfle- 
gung erhalten, 

Die monatlidien Zufammenfünfte 
der deutichen Prediger und Paitoren 
verichiedener Benennungen in Win— 
nipeg, die vor einigen Jahren ins 
Leben famen, finden noch immer 
itatt, und erweiſen fich als ſegens— 
reich. — 

Unterzeichneter iſt in der lebten 
Zeit an 12 verjchiedenen Orten un. 
weit von Winnipeg als NReifeprediger 
tätig gewejen. — Mitte diejes Mo- 
nats gedenft er auf etwa vier Wo- 
chen wieder nach verichiedenen Ort 
Ihaften und Anfiedlungen im nörd- 
fihen Sasfatchewan zu reijen; bor- 
nehmlich nach der neuen Mennoniten- 
anfiedlung zu Carrot Niver. Er 
empfiehlt fich der Fürbitte der Glau— 
bensgenoſſen. — Alle Freunde und 
Geſchwiſter in Chriſto Jeſu freundlich 
grüßend, unterzeichnet ſich ergebenſt 

Benjamin Ewert. 
Aeme, Alta. 

Erntedankfeſt! — Wie erhebend 
dringt das an Herz und Ohr und wie 
wohltuend iſt es der Seele in eine 
dankfeſtliche Stimmung zu kommen 
und eine Zeitlang darinnen zu ver— 
harren. Schweſterlicher und brüder— 
licher Fleiß hatten das Innere des 
Schulhauſes dazu angefertigt um 
leicht in ſolche Stimmung zu kom— 
men. 

Es war am 5. Oktober, als das 
Feſt ſtattfand. Schon früh morgens 
beſtanden allerlei Fuhrwerke den 
Antlerſchulhofe, Autos, Buggies und 
Wagen durcheinander von vberfcier 
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wunderſchönem 


denem Typ. Bei mi 
Herbſtwetter betraten eine nette An— 
zahl Menſchentinder das ſo ſchönge— 
ſchmückte Lokal. Da vorne bei der 
Kanzel itand in Körben allerlei 
Frucht, die bier gezogen wurde und 
dazwischen Vaſen mit herrlichen Blu— 
menjteäußgen und an den Wänden 
hingen von Aehren gewunden meh— 
rere Sprüche und Kränze. Alles das 
gab ſchon einen anmutigen Anblick, 
der den Boden zur Dankbarkeit lok— 
kerte. Ueber alles dieſes glitt das 
Auge mit Entzücken, bis es, wie vom 
Zauber gebannt, ein Bild 48 bei 
45 Zoll betradytend, innehielt. Im 
Bordergrunde auf dem Bilde ſteht 
ein Mann in Jarmerkleidern im rei 
fen Weizenfelde. Seine ganze Hal- 
tung iit jo, dab man es Im erſten 
Yugenblid jieht, dal es ihn demü— 
tigt, jo eine Ernte vom Geber aller 
guten Gaben entgegenzunehnten umd 
io jteht er da, den Hut bejcheiden in 
der Hand haltend und das Haupt et 
was emporgehoben, wie zum Dan 
fen bereit. Ber ſtillem, votpurpur= 
nen Abendicheine entiteigt einem 
Häuschen, das hinter dem ehren: 
jelde jteht, der Rauch itrads in die 
Söbe, als wolle er ermabnen, jo den 
Dank zu Gott empor zu ſenden. Din 
ter dem goldenen Achrenfelde erhebt 
ſich allmählig eine Ebene mit jpärli- 
den Fichten und Tannen beitanden, 
dann wiederum erhebt jich in wellen: 
förmiger Art ein dichter Wald und 
hinter dem Walde die blaue Stette 
von Bergen, hinter den Bergen Die 
untergehende Sonne, die zu mahnen 
ſcheint, daß der Tag ſich neigt, die 
Ernte reif iſt und der Schnitter To 
wenig Sind, oder dab man wirfen 
ſoll, weil es nod) Tag iſt, denn bald 
fommt die Nadt, da niemand wird 
wirfen fönnen. Der Anblick des 
Ganzen entiprady dem, was einen 
Danfenden beieelen fünnte und ſoll 
te. Die Brüder Töws und Willms 
bon Namafa dienten an dem Tage 
uns mit dem Worte Gottes. 

Nadı dem Schluß wurden die Sa 
den, die fir das Dankfeſt ausitel 
lungsweiſe ausgeitellt waren, durd) 
öffentlihen Ausruf verfauft, welches 
die Summe von 66 Dollar bradıite. 
Das große Bild, welches unjer Bru— 
der Ab. Brauer gemacht hatte, wurde 
bon Br. Kor. Töws für $15 gefauit. 

Durd Regen und Schneefall wur- 
de das Dreichen feit 3 Wochen jchon 
verhindert. In 6 Tagen fönnte das 
Dreichen bier brendigt fein, wenn 
das Wetter es erit einmal erlaubt. 

Vor etlichen Wochen war Br. Fait 
don Steinbach, Man. hier und trieb 
Evangelifationsarbeit. Auch wurden 
11 Seelen in die Bruderthalerge— 
meinde aufgenommen. 

Bor nicht jehr langer Zeit waren 
die Brüder Toms und Enns don 
Coaldale, Alta. hier um ung etwas 
bon der Bibelſchule dort zu jagen. 
Die fheint einen guten Anfang zu 
nehmen. Hoffentlich wird fie viel 
Segen itiften. Korreipondent. 


Auhler, Kani., 
den 8. Oktober 1930. 
Bor nicht jo jehr langer Zeit wur— 
de von hier aus iiber das Ableben 
und Begräbnis des Großvaters Noh. 
Balzers berichtet — es war im Juli. 
Seine Frau, die an einem inneren 


Ähweren Leiden — Kropf — litt, 
- Tonnte noch an der Begräbnisfeier 





teilnehmen. Doch ihr Zuitand ver- 
ſchlimmerte fich derartig, dab ihr bal 
diges Ende vorauszufehen war. Ver- 
ſchiedene Aerzte wurden fonfultiert. 
Niemand konnte ihr jedody Linde 
rung verichaffen. Mit größter An- 
trengung fonnte jie nur etwas 
flüſſige Nahrung zu jih nehmen. Und 
jo trat ihre Erlöfungsitunde Sonn: 
tag morgens früh ein. Allgemein 
wurde ihr von allen Seiten tiefge- 
fühlte Sympatbie entgegengebradi, 
Die ſich auch in erniter Fürbitte be 
fundtete. Das wird ihr zum Troit 
und zur Stärfung gereiht haben. 
Sie wäre ja gerne nod) bei ihren in 
dern und Großfindern geblieben, 
doch — „ivie der Herr will.“ Als 
glaubiges Kind Gottes war das mit 
Ergebung geiproden. 

Aganetha Balzer wurde den 18. 
April 1859 im Dorfe Blumenort ge 
boren. Ihre Eltern waren Heinr. 
Böſe. 1878 wurde fie von Aelt. Jak. 
Töws auf ihren Glauben getauft und 
(Hlied der Lichtenau Gemeinde, Im 
folgenden Jahre wanderten ihre El- 
tern aus nad Amerifa und jchlojien 
ich Der Nleranderwohl Gemeinde an. 
Sie verheiratete fich den 19. Februar 
1880 mit Johann Reimer, mit dem 
te 17 Sabre lang ein Bionierleben, 
das mancherlei Freuden, Beſchwerden 
und Entbehrungen mit fi brachte, 
teilte. 

Im Sabre 1897 im Februar jtarb 
ihr Gatte und nun fielen die Erzie 
hungs- und Wirtſchaftsſorgen, die fie 
jolange gemeinfam getragen, auf ih 
re Schultern. Das trieb ins Gebet 
und foitete auch manche Träne. Nad) 
Iljahriger Witwenichaft fand fie in 
Witwer Joh. Balzer einen Gatten 
und wieder eine Stütze. Im bolliten 
Sinne des Wortes war dieje Ehe, die 
22 Jahre mwährte, eine glückliche. 
Viel Sonnenſchein ward ihnen be- 
ichteden. Aber in den legten Jahren 
mußten ſie auch zur Genüge eriah 
ren: „Durch Trübjal bier, fiihrt der 
Weg zu Dir“. 

Die Begräbnisfeier fand heute 
nachmittag von der Alexanderwohl 
Kirche aus ſtatt. Diejelbe wurde ge- 
leitet vom gegenwärtigen Prediger, 
P. ©. Görz, der Hebron Gemeinde, 
deren Glied jie war. Anſprachen 
wurden gehalten von den Predigern 
C. E Wedel und P. E. Franz. Ei— 
nige trefflihe Chorgelänge wurden 
zwiſchenein aeliefert. 

Die Zeit ihrer Pilgrimſchaft hat 
fie gebradyt auf 71 Jahre, 5 Monate 
und 17 Tage. 

Und jo iſt wieder ein alter Ril- 
arim zur legten Ruhe beitattet. Die 
Reihen lichten fich, der Kreis wird 
immer enger. Wohl dem, der dann 
auch eine felige Hoffnung hat. 

Mit Gruß C. 9. Frieſen. 

P. S. H. M. Janzen, Süd von 
Göſſel iſt Sonntag abend plötzlich ge— 
ſtorben. Er hinterläßt Frau und 
mehrere Kinder. Seine Eltern ®. 
P. Nanzen, waren für den fommen- 
den Winter nach Kalifornien gezogen. 

Großmutter Eva Funk machte hier 
in Yubler im Muguit Ausruf mit ih— 
ren. Saden im Hauſe, diefes verren- 
tete ſie und iſt ſeit September Glied 
der Altenheim-Familie in Göſſel. 

Die Weizenfelder bieten durch ihr 
erfriihendes Grün einen ungemein 
berrlihen Anblid. 

Frau E. 3. Peters, Groveland, die 
bedenflich franf war, iit auf dem We: 
ge der Beſſerung. 





Mennonitifce Nundſchaa 


Die Begebenheit eines Tages! 
Morden, Man., 
7. Oktober 1930. 

Nach längerem Schweigen will ich 
mal wieder ein paar Zeilen für die 
Rundſchau jchreiben, und zwar Die 
Begebenheiten an einem Tage. 

Es iſt ja jeßt die Zeit, wo in der 
ganzen (7) Ehriitenheit, Erntedanf- 
fejt, und in manchen Streifen mit die— 
ſem verbunden, auch noch Miſſions 
feſt gefeiert wird. 

So erging auch an unſere Gemein 
de die Einladung zum 5. Okt. in 
Plum Coulee zu dieſer Feier. 
Nachdem es tags zuvor dick nebelig 
geweſen, ſchien es am 5. regneriſch 
zu werden, doch an ſolche Ausſichten 
gewohnt, ohne daß das erſehnte Naß 
herniederkam, fuhren wir getroſt zum 
Erntedank- und Weiſſionsfeſt. Doch 
dieſesmal ſollte es anders kommen! 
Br. H. Hildebrand, Grünfarm, wel 
cher nebenbei gejagt, von jeinen 12 
jährigen jchiweren Leiden befreit zu 
jein jcheint, hatte faum die Einlei 
tung begonnen, als es anfing zu reg— 
nen. Und unfer Zelt halt immer 
am beiten bei Sonnenjchein ohne Ne 
gen dicht, aber weil es gerade dann 
an beidem mangelte, wurde noch 
ziemlich hin- und bergerückt, um dem 
föitlihen Nah aus dem Wege zu 
fommen. Zur Einleitung hatte Br. 
Hildebrandt das erite Kapitel aus 
dem Epheſerbrief gewählt und madte 
etliche Bemerfungen dariiber und be- 
tete mit der Verfammlung. Dann 
trat Br. D. Schulz auf mit Dei 
tröitfihen Worten, daß wir uns des 
doppelten Segens halber (denn der 
Regen war jchon jehr eriehnt) nicht 
wollten itören laſſen, wozu er Die 
Worte eines Dichters anmwandte, der 
jih jo ausdrüdt: Was kümmert uns 
draußen der Negen, wenn im Herzen 
die Sonne uns jcheint, uſp. Pſalm 
116, 13—15 dienten als Grundlage 
zu einer ſehr erniten Erntedanfpre 
digt. Br. Schulg führte uns jo 
mand)erlei vor, was wir durch Got— 
tes Gnade haben und wofür Abm 
Dank und Anbetung gebührt. Wir 
haben eigentlich ſoviel Urſache zum 
Danken, daß mer wenig Gelegenheit 
bleibt zum Bitten, denn der Herr 
aibt „über Bitten und Peritehen“ 
wenn wir nur darauf achten, jchade, 
daß die SHinteriten vielleicht nicht 
alles haben hören fönnen, wegen des 
rauichenden Negens. — 

Nach dieſem trat Br. 3. D. Löpp— 
ky auf und hielt eine Miſſionspredigt, 
feider mu ich zu meiner Schande be- 
fennen, daß mir die Tertesworte ent- 
fallen jind, jedoch der Eindrudf der 
Predigt war ein beberzigenswerter. 

Da mein lieber Gatte nicht eine 
ipezielle Aufgabe auf diejer Feier hat- 
te, jo war er eingeladen, bei Geſchw. 
Y. B. Tiegens, Roſenfeld, auf dem 
Feſte ihrer woldenen Hochzeit au die— 
nen, Wir machten uns etwas vor 
12 Uhr auf den Weg und kamen 
142 Uhr dort an, hatten alſo ein und 
einhalb Stunden zugebradt (Hatten 
inziwiichen Stetten aufgelegt) auf ge- 
nau gemeſſen 9°3 Meilen. Spetiten 
dann bei unierer Tochter, Mrs. Jo— 
hann Buhr, zu Mittaa und begaben 
uns zum Haufe der Geichwiiter, mo 
troß allem doch ſchon eine nette Ge— 
ſellſchaft zuſammengekommen mer. 
Auch waren Geſchwiſter Peter Töw— 
ſen aus der Nachbarſchaft da. Bruder 
Töws iſt ein unlängſt gewählter Pre— 
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diger in der Sommerfelder Gemein- 
de. Zur beitimmten Zeit eröffnete 
einer der Söhne des Jubelpaars das 
seit mit einem dazu erwählten Lie- 
de aus dem fogenannten Harder's 
Buch und Br. Töws madte die Ein- 
leitung, indem er das Jubelpaar da- 
ran erinnerte, einen Rückblick zu tun 
und zu jeben, wie viele Segnungen 
der Herr ihnen während der Zeit der 
50 Sabre ihres gemeinjamen Lebens 
babe zuteil werden lajjen. Wenn e8 
auch), was nicht ausbleibt, durch man— 
die Tiefen gegangen jet, jo müß— 
ten fie doc) befennen: Der Herr hat 
alles wohl gemacht, gebt unferm Gott 
die Ehre! Dann hielt mein lieber 
Mann noch eine Anſprache anlehnend 
an Bi. 118, 6 den eriten Teil. Der 
Herr iſt mit mir, darum fürchte ich 
mich nicht! Hatte der Herr ſie bis 
bieher geführt und ihnen geholfen, fo 


fonnten ſie ſich ganz getroit und 
furchtlos auch in Zukunft Seiner 
Leitung Anbertrauen. Wohl dem, 


der das Bewußtſein hat, der Herr tit 
mit mir! Nach recht vielen frei» 
willigen Glückwünſchen und Segen$s- 
ſprüchen, Sejänge und fo weiter, kam 
auch diefe Feier zum Abſchluß md 
da für meinen Mann noch wieder ci» 
ne Nufgabe ın Winkler auf den Ju— 
gendverein vorlag, jo machten wir 
uns bald nach dem üblichen Feit- 
mable auf den Weg dorthin, ging 
aber ſchon bedeutend bejier, weil es 
nadmittags jchon wieder etwas ge- 
trocknet hatte, — 

Der Verein lieferte ein Miſſions— 
programm. Er hatte ein reichhalti— 
ges Programm und es wurde auch 
alles geliefert und klar und deutlich 
vorgetragen. Die Kollekte welche 
nad vielem Hin- und Herberaten, 
für äußere Miſſion gehoben wurde, 
gab etwas über $13. Much hier war 
eine Schöne Verſammlung. 

Gott jei Dank für die vielen Gele 
aenheiten, die wir haben an ſolchen 
Segnungen teilzunehmen, entweder 
dienend oder empfangend. Was ha- 
ben wir doch voraus vor fo vielen 
andern, denen das Bewußtſein von 
einem Gott Simmel und der Erden 
noch unbekannt iſt. 

Nun will ich noch eine Begeben— 
heit mitteilen, die tags zuvor geſchah. 

Frau Cornelius Dyck, Haskett, ſoll, 
ſo wie uns geſagt worden, am 4. 
morgens mit Gaſolin Feuer gemacht 
haben, und wie es ſich fchon oft ge- 
troffen, fo hatten auch bier ihre 
Kleider Feuer gefaßt und fie ſoll bis 
zur Unfenntlichfeit nerhrannt worden 
fein. Soll aber noch nad) dem Sofpi- 
tal in Morden gebracht worden fein, 
mo fie nach 2 Stunden ihrem Leiden 
erlegen iit. 

Sie mar uns perſönlich befannt, 
Ihon non lange ber, und man fühlt, 
wie's fcheint, dann mehr mit, als 
wenn die Betroffenen ganz fremd . 
find. Sie hinterläht außer ihren 
Geſchwiſtern einen an Kindesitatt 
angenommenen Sohn, von ihrem 
zweiten Mann. Ruhe ihrer Aſche! 

Ein Sprichwort ſaat: Ein Rind 
icheut nicht eher das Feuer, bis e8 
fih die Finger verbrennt. Aber auf 
borerwähnte Art haben ſchon viele, 
viele Menſchen ein jchredlihes Ende 
aefunden, und dod..... es aibt noch 
etwas Schredlichereres und zwar die 
Sünde. Wer bebarrlih damit fpielt, 
verfällt dem ewigen Tode. 

In Liebe grüßend von Haus zu 
Haus Maria Epp. 
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Armand, Man., 
den 16. Dftober 1930. 
Sieber Bruder Neufeld! 

Eine Trauerbotihaft: Profeſſor D. 


E. Harder, Freeman, ©. Daf., iit 
hente morgens geitorben. Wir er 


bielten von den Kindern und feiner 
Frau heute ein Telegramm. Er bat 
über einen Monat ſchwer frank gele 
gen. Der Herr gebe ihm einen reid)- 
lihen Eingang ın die Bitten des 
Friedens! 
Herzlichen Gruß 
A. H. Harder. 


Mache bekannt, 
daß, jo Gott will, am 2. November 
in der Zionsfirche zu Winnipeg das 
Erntedanffeit jtattfinden joll. 

Lade außerdem die Glieder der 
Schönwieſer Gemeinde zum 10. No- 
bember zu einer Bruderſchaft ein. 
Um rege Beteiligung wird gebeten. 

J. B. Klaſſen. 





Winnipeg. 

Bekanntmachung. 
Das Mennonitiſche Orts— und 
Diſtriktskomitee in Winnipeg gibt 


hiermit bekannt, daß am 25. Oktober 
d. J. um 7 Uhr abends in der men— 
nonitiſchen Zionskirche, Ecke Alexan— 
der-Ellen eine 
Berfammlung 
ftattfinden fol, zu der alle mennoni- 
tiichen Wähler unferes Diitrifts vom 
20. Jahre ab, herzlich eingeladen 
werden. Auf diefer Verſammlung 
follen die Fragen des Programms 
der diesjährigen mennonitiichen Ver- 
treterverſammlung, die am 12., 13. 
und 14. November d. 3. in Roithern 
tagen wird, durchgeſprochen und vor— 
beraten werden. Auch jollen Dele- 
gierte zu diefer Bertreterverjamm- 
Jung gewählt werden. C. F. Klaſ— 
fen, Winnipeg bat fich bereit erklärt, 
auf diejer Vorverſammlung am 25. 
10. 1930 einen Bericht über die Ta- 
aung der MWelt-Hilfs-Konferenz in 
Danzia zu geben, falls er beruflich) 
daran nicht verhindert ift. 
Vorſitzender: G. W. Sawatzky. 
Schriftführer: A. J. Faſt. 





Teure Brüder! 


Die Mennonitiihe Welt-Hilfs- 
Konferenz, die vom 31. Auguſt bis 
zum 3. Sept. 1930 in Danzig tagte, 
gehört num der Vergangenheit an. 


Mennonttifdye Bundfihaa 


Sie war veranlaßt durch die Furcht: 
baren Xeiden unſerer Brüder und 
Schiweitern in Rußland, Bon 
überall waren Vertreter gefommien. 
weit großem allgemeinem Intereſſe 
folgte man den mannigfaltigen Be— 
richten über die Urbeit auf den ver- 
Ichiedenen Gebieten. Cs wurde iiber 
die Hilfsarbeit in Rußland berichter, 
wie ſie dort in den ſchrecklichen Dun 
gerjabren 1919-—22 getan werden 


‚durfte, auch iiber Hılfzarbeit, wie ſie 


ſpäter geſchah und auch heute noch jo 
ſehr metivendig it. Much über 
Schwierigfeiten mußte berichtet wer 
den, 

wins fennzeichnete die Verhand— 
lungen in bejonders Wohltuender 
Were: es War volle Einigkeit da. 
Alle Teilnehmer, Bertreter aus 
Teutichland, Holland, Frankreich, 
Polen, aug den Vereimig. Staaten 
und aus Kanada, waren, wie es 
icbien, von dem einen Wunſch bejeelt: 
könnten wir doch helfen! Die ſchwie 
tige Frage aber war: wie können wir 
beifen? Wir dachten an die Tauſen 
de, Die ſich in Rußland in großem 
Elend befinden, dachten au Die 
Flüchtlinge in Eharbin, Deuticyland, 
Rumänien, Berfien und in anderen 
Ländern, dachten an die Immigran 
ten, die in Baraguay, Brafilien und 
Banada eimen neuen ſchweren An 
jang zu machen haben. Wir jtanden 
in Danzig umter dent gewaltigen 
Eindruck einer großen Arbeit, die be 
reits getan worden iſt, aber auch be 
jonders der Arbeit, die noch getan 
werden muB. Die ganze Arbeit wur 
de wohl geteilt, aber nicht getrennt, 
joflte aud) nie getrenit werden. Wir 
alle, die wir in Danzig waren, jtan 
den unter dem Eindruck: das Ganze 
it ein großes Werf, an dem alle 
unjere Gemeinden beteiligt waren, 
es heute jind und auch in Zukunft be 
teiligt jein wollen. Wir alle wünſch 
ten feine Ruhepauſe im der Arbeit, 
jondern volle Betätigung überall, wo 
es nottut. Es wurde die Frage ge 
jtellt: wo fehlt's? Wo haben wir die 
ganze Organijation zu ſtärken, um 
fiir weitere Arbeit gerititet zu fein, 
wenn jich weiter Gelegenheit bietet. 
Dieje Frage ijt nicht nur berechtigt, 
wenn ein Heer in den Kampf zieht, 
oder der Bauer ın das Erntefeld —, 
jondern gewiß auch dort, wo eine 
große allgemeine Hilfsaftion bevor- 
jteht. Die jtärfite Kette iſt nur jo 
jtarf, wie ihr jehwächites Glied. 

Es wurde befonders auch die große 
Schuld erwähnt, die durd die. Her- 
überbringung der 20,000 Immi— 
granten nach Kanada entitanden iſt, 
ganz beionders die Zurückſtellungs— 
foiten. Letztere beliefen ſich vor ei- 
nem Nabr auf rund $159,000 und 
jind jeßt noch bedeutend geitiegen. 
Die Kanadian Mennonite Bvard vf 
GColonization bat große Stredite ar- 
rangiert um das möglich zu machen, 
was bis jegt geichehen durfte. Wir 
jchulden der Kanadian Pacific Nail: 
way Go. heute noch etwas iiber eine 
Million Dollar. 

Die Zurückſtellungskoſten find da- 
durch entitanden, daß von 2 bis 3 
Tanfend Perjonen auf fürzere und 
längere Zeit in Niga, Danzig, Ham— 
burg, Antwerpen, Southampton, 
Quebee und 
diziniſchen Inſpektion zurückgehalten 
und wo ſie dann auf unſere Koſten 
verpflegt und ärztlich behandelt wur— 


St. John von der Me- . 


den. Manche blieben bis 6 und 7 
Sabre unterwegs. Dieje Xager wa— 
ren ei notwendiger Zeil der ganzen 
Bewegung. Ohne jie hätte die Ar 
beit nicht geichehen können, oder wir 
hätten einwilligen müſſen, daß de 
fettive Perſonen zurücdgejandt wür— 
den, wag wir aber nicht tun durften. 
Um dieſe Schulden zu deden, bleibt 
uns nur die Möglichkeit, entiweder je- 
den einzelnen Zurückgeitellten mit 
der von ihm verurjachten Schuld zu 
belaiten, oder Hilfe in den Gemein 
den zu juchen. Wir find fiir legteres 
und denfen dabei an das Bibelwort: 
Einer trage des andern Laſt, fo wer 
det ihr das Geſetz Chriſti erfitllen. 

Die Konferenz in Danzig beichloß, 
auf Anregung von Br. 9. ©. Ben 
der, allen Mennonitengenteinden der 
Welt zu empfeblen, an emem be 
ſtimmten Sonntag eine Kollefte zu 
heben, um unjeren armen Zurückge 
iteflten dieje Zait zu erleichtern. Spä 
ter wurde für diefen Zweck der 3. 
Sonntag im November beſtimmt, 
oder wo es bejjer paſſen jollte, der 4. 
Sonntag im November 1930. 

Wir bringen dieſen Beſchluß zur 
Kenntnis aller Komitees und durch 
Diefelben, wie auch durch unſere men— 
nonitifchen Zeitjchriften zur Kennt 
nis all unierer Gemeinden. 

Es wäre wohl der ordnungsmäli 
ge Weg, wenn jede Gemeinde ihre 
Kollefte an ihr Konferenzkomitee 
ſchickt und die Konferenzfomitees jie 
dann an unsere Adreſſe weiter [ei 
ten: Canadian Mennonite Board vf 
Colonization, Roſthern, Sasf., Ca 
nada. 

Sn der feiten Hoffnung, daß alle 
unsere Gemeinden in allen Ländern 
Diele Empfehlung der Welt-Hilfs 
Konferenz berückſichtigen und nad) 
Vermögen beiſteuern werden, zeichnet 

nit brüderlihem Gruß, 
David Toews. 
Das erite Tanffeit in der Waldheimer 
Mennoniten Brüdergemeinde 
am 7. September 1930. 

Wraiilien, Waldheim, Witmarſum, 

Vor ungefähr 11% Monaten mel- 
dete ji) ein Nüngling namens Bern- 
hard M. Auguit, bergezogen aus 
Rußland, Slawgoroder Kreis, wel- 
cher mit uns in derjelben Gruppe von 
Deutichland hierher kam, zur Taufe. 
Auf diefe Meldung bin, beihloß die 
Gemeinde, am 7. September ein 
Tauffeſt zu veranitalten. Das einit- 
weilige Hinausſchieben des Tauffe- 
ites wurde daraufhin getan, weil 
man wußte, es ſeien noch mehr Gläu- 
bige unter uns, welche jedenfalls die- 
jen. Schritt auch gehen würden. So 
wie wir glaubten, jo wurde es aud). 
Es meldete ſich noch ein Jüngling, 
dann eine Nunafrau, und noch ein 
junger Mann. Kurz vor dem Tauf— 
feite meldete jich noch eine 69jährige 


Scweiter Schierling, welde ſchon 
längere Zeit an diefer Frage ſtand, 
aber immer war es nicht zur Aus— 


führung gefommen. Es waren jett 
alio ichon 5 an der Zahl, die gläubig 
geivorden waren ımd wäünſchten, in 
der Nachfolge Jeſu vor aller Welt 
ein öffentliches Bekenntnis abzulegen. 
Sn der Zeit vom 1. bi zum 7. 
September hatten wir großen Regen, 
welcher mehrere Tage anbielt und 
fhon fürdteten wir, da es auch am 
Tage der Taufe regnen würde, was 


liad find die, 


22. Oftobe 


fiir manchen von unſern Anfiedfem 
wohl ein Hindernis gewejen wär, 
dem Gottesdienit und der QTauffeie 
beizumohnen; denn wir gehen zu 
Fuß und manche baben- ziemlich weit 
zu gehen. Die Befürdtung war aber 
unnötig, denn der Herr jchentte mg 
einen jehr ſchönen-Tag. Bei jolden 
Belegenheiten geben aus manchen 
Häuſern alle Familienglieder "um 
lajjen das Haus leer jtehen, was un 
anfänglich gewagt vorfanı, aber bis 
jet fand man bei der Rückkehr no 
immer alles in beiter Ordnung. Un 
jere gottesdienitlie VBerjammlung 
hatten wir zu diejer Feier in einem 
Brivathauie, welches beinahe in der 
Mitte unjerer Anfiedlung ſteht. Das 
Häuschen der lieben Geſchwiſter 
Heinrich Kaſdorf tit nur flein um 
fonnte die Gäſte lange nicht alle auf 
nehmen; Doch liebende Bruderhände 
hatten dafiir gelorgt, daß außer dem 
Hauſe Sitpläße waren wo alle Hörer 
im Schatten jigen fonnten. Zur Er 
höhung des Feites trugen die zwei 
Zängerchöre unferer Gemeinde bei, 
welche ums mit ihren ſchönen Liedern 
dienten. Schon in früher Morgen: 
ſtunde als noch nur wenig Gäſte an 
weſend waren, erflangen die beiden 
Lieder: „Der Freund, dem kleiner 
gleich” und „ES Schaut bei Nacht und 
Tage”. Dann jangen die Chöre ab- 
wechlelnd Lieder: „Sch hab's geivagt“ 
„Bolf deg Seren“, „Wenn zulept“ 
und „Briider voran“. Dann begrüß— 
te unſer Ortschor die Verſammlung 
mit dem Liede: „Grüß Gott euch teu- 
ren Gäſte“. Zur Einleitung der Ge 
betsitunde wurde das Lied: „Ich be: 
te an die Macht der Liebe“ verfun 
gen und Ev. Joh. 4, 16—26 verlejfen. 
Br. 9. Nanzen wies darauf bin, dab 
Sejus der Anbetungswürdige Id, 
welchen man jest überall, aud im 
unferer gegenwärtigen Verſammlung 
im Geiſt und in der Wahrheit an 
beten könne. Das Wort fiel ein und 
viele Geſchwiſter dankten dem Herrn 
fiir Seine wunderbare Errettung au 
ums gefallenen Menichen. In den 
Danfgebeten wurde aych wiederholt 
unſere Befreiyna aus Rußland be 
tont und dem Herrn die Ehre dafür 
gegeben, dann aber auch in warmer 
Fürbitte unjerer nod in Rußland 
Ihmachtenden Brüder und Scme 
tern gedacht. 

Bon den Chören wurden dann die 
Lieder: „Warum follt ich entmutigt 
fühlen“ und „Lobe den Herrn meine 
Seele“ gejungen. Dann trat der Tie- 
be Bruder Weidmann auf, welder 
der leitende Prediger von Domma 
Emma it, um uns nun bei dieler 








Feſtgelegenheit zum erſtenmal mitt 
dem Worte Gottes zu dienen. Nad 


dem er die Verſammlung warm be 
grüßt hatte, las er Apg. 16, 25—34 
vor. An der Hand diefes Wortes 
wies er auf die geprüften Anbeter im 
Gefängniſſe bin. Wie diejelben in 
ihrer jo ſchweren Lage ergeben waren 
und ihren Gott loben fonnten, troß 
der ſchweren Leiden. Er ſprach wei— 
ter don der wunderbaxen Errettung 
der Gefangenen, betonte aber, daß 
die Sefangenen auch nad ihrer Be 
freiung Aufgaben von ihrem Herrn 
batten und wie ihnen im Erfüllen ib» 
rer Aufgaben viel Segen zuteil wur 
de. Dann fang der Chor: „Mad 
mich Fleiner, immer reiner“ und „Se 
die trauen auf Gott“ 
Darauf wurde die Vormittagsverf 
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jammlung mit Gejang und Gebet ge- 
ihlojien. Nach Schluß teilten die 
fünf Tauffandidaten mit, wie jie zum 
lebendigen Glauben an Jeſum Chri 
ſtum gefommmen waren und durch Xe 
jen des Wortes Gottes zur Taufer 
fenntnis gefommen ſeien. Um 2 
Uhr nachmittags begab ſich die Feſt 
verjanumlung zum Fluß, welcher ganz 
in der Nähe war. Es war ein ſchö 
ner Anblid. Das Waller im Fluß 
war jo flar, dab man unten den gel 
ben Sand jehen fonnte. Auch bat 
ten Brüder dafiir geſorgt, dal der 
aß, wo die Verſammlung bon 
300 Mann jtandt von Strauch und 
Baumſtämmen ſchön geläubert war 
und auch der — auf einer An 
höhe ſtehen fonnte. Br. Heinrich Eff 
verlas Röm. 6, 3 4 und ſprach 
über die Bedeutung der Wajlertaufe 
in den Namen Neu. Der Nedner 


wies darauf hin, daß man unbedingt 
die Vergebung der Sünden in dem 
Blute Jeſu empfangen baben müſſe 
und dann könne man mit Chriſto in 
den Tod begraben werden um dann 
auch mit Abm zu einem neuen Le 
ben aufzuiteben. Durch den Emp 


fang des heiligen Geiſtes tritt ınan 
nit Ehriitus in Zebensperbindung. 
Nachdem die Tauffandidaten fich noch 
kurz im Gebet ausgeſprochen batten 
umd ein Lied gelungen war, durften 


wir die fünf teuren Seelen auf das 
Befenhtnis ıbres Glaubens an Je 
jus, den Simderbeiland, taufen. 
Bom Kämmerer heißt es nad) der 
Taufe: „Er zog feine Straße fröb 
lich“ So ging es auch der lieben al 


ten Schweiter nach der Taufe; denn 
als ihr die Frage vorgelegt wurde: 
Wie geht's?, fagte fie: „Sch bin jehr 
froh, dal ich diejen Schritt des Ge 
borfams babe tun dürfen.“ Nachdent 
die Verſammlung vom Waſſer zuriic 
gekehrt war, durften wir die qetauf 
ten Slieder an der Hand des Wortes 
Sottes von Sal. 3, 26—29 und 4. 
6—-7 in die Gemeinde aufnehmen. 
Daun Schluß umnterbielten wir noch 
das heilige Abendmahl, welches wohl 
bei den meiiten Gejchwiitern auf all 
die Segnungen des Tages nod) die 
Krone war. Im Glauben geſtärkt 
und mit neuem Mut erfüllt, ging je- 
der in jein Heim, um den Kampf des 
Glaubens nen aufzunehmen. In der 
neuen Heimat und in einen uns ım- 
befannten Lande, wo die Verbält- 
nijfe ganz unbefannt find, aibt es 
manden Kampf, womit man  micht 
gerechnet hat, aber aus der jechsmo- 
natigen Erfahrung auf unierer neuen 
Scholle und Gemeinschaft der Kinder 
Sottes, die wir zuvor wicht Fannten, 
fanen wir mit dem Pſalmiſten: „Der 
Herr denfer an ums und ſegnet uns“ 
Nacob Hübert. 
— Rir machen umiere Leſer auf- 
merfian auf das Inſerat der Serba 
Medica in welchem Sie nur deutiche 
Waren offeriert befoımmen, und zwar 
zu einem ſehr ermiedrigten Preiſe. 
Das Nnierat ericheint nur einmal in 
der Rundſchau und in feiner anderen 
Zeitung in Canada. Redaktion. 


Todesicreie, die verhallen. 

Aus zuderläfliger Quelle zu ıms ge— 
langte Briefe deutſcher Koloniſten in der 
Sowjetunion berichten neue Tatſachen 
über die himmelſchreiende Zuſtände auf 
den Verbannungsplätzen und das Glend 
in den Dörfern! Wir ſtehen unter dem 
Eindrud, dab weite Mreife im der 
Melt immer noch nicht begriffen haben, 











Li) 


Mennenitifdye Bunrdfejan 


res Deutfchtums willen verfolgten Brii- 
dern angetan wird. Immer wieder be 
gegnet man Menichen, die mit dem Ein— 
wand „Webertreibungen“ ihr Ohr diejen 
Nachrichten verjchliegen und dem Willen 
zum Helfen die Tür weifen. Aber wer 
darf gleichgültig bleiben, wenn man jol- 
che Berichte von Nugenzeugen lieit! 
Wir bringen einige Nusfchnitte dieſer 
Dofumente: 

20000 erfroren und ertrunfen! 

„ . · . Im Winter waren bis 45 Grad 
Kälte ımd fie haben die Leute aufgela 
den und haben fie mit Pferden gefahren 
WO bis 500 Werft, ımd da wurden fie 
abgeladen gerade auf den Schnee. Vom 
Schnee mußten fie fih Mauern ſetzen, 
daß fie nicht erfrieren. Auf dem Wege 
ind ſobiel Kinder und Frauen berfroren 
und geitorben. Viele Frauen haben ge: 


boren und jind Dabei verfroren mitſamt 
den Kindern. Ms die Fuhren zurüd: 
fubren, da war der Weg abgeitedt mit 


lauter Toten. Das geichah alles im Win: 
ter. Ms das Frühjahr fam, waren die 
ichon jo verhungert, daß fie kaum 
Leben hatten. Da fing es an 
und da iſt Doch jolch ein bim- 


Yeute 
noch das 
zu tauen 


melgroßer Sumpf. Da iſt nichts als 
Waſſer und Sumpf und Wald, da wuß— 
ten die Yeute nicht mehr wohin. Da 


den Bäumen in die Höh', 
da hingen fie an den Bäumen, bis ſie 
boll verhungert waren, dann fielen ste 
ins Wajler und ertranfen. So find von 
25000 Menſchen nur 5000 Mann zu: 
rüfgefommen.” 

Auf der Flucht durch den Sumpf. 

„... noch ein Wall, derer es viele ges 
geben hat. Eine Mutter begab fich auf 
die Flucht mit drei fleinen Kindern: ein 
biermonatliches, ein vierjähriges und ein 
achtjähriges. Weil jie immer vorwärts 
ohne Aufenthalt gehen mu, war das 
Kleine au der Hand. bald milde. gewor— 
den, fing an zu weinen und fonnte nicht 
weiter. Was jollte die arme Mutter an: 
fangen. Es wird ihr Ueberwindung ge 
fojtet haben, aber fie lieh das kleinſte 
Kind im Sumpf, nahm das bierjährige 
auf den Arm, ſah fich noch paarmal um, 
und immer borwäris mußte fie geben. 
Was jo ein verzmweifeltes Mutterherz 
durchzumachen hat, es iſt jchredlich.“ 

„Der Traum des Joſef.“ 

„+... Der Broiforb ift jo hoch .... 
Ich träumte heute Nacht, ich war bei 
Euch in M... und in Eurer Eßſtube 


frochen fie an 


"stand ein gelber Mehlkaſten, der war bei— 


nahe voll weißer Kartoffeln, die waren 
fo hübjch rund und weiß. Als ich aber 
erwachte, war es nur ein Traum. Aber 
vielleicht bringt dieſes trübe Wetter fo 
einen Kaſten Kartoffeln, hatten mir doc 
fonft immer genug. Wenn man das 
ganze Treiben anjchaut und immer ans 
fchauen muß, wie alles vernichtet wird, 
zittert man dor Gram und Zorn . . ..“ 
Die religiöfe Hungerblodade. 

a a wir leben ſozuſagen in einer 
Heidenwelt. In der Schule darf von 
Religion nichts mehr erwähnt werden. 
Die Kinder wachen auf wie das Vieh, 
in der Schule werden nur Kino, Thea- 
terjtüde und folde Sachen aufgeführt, 
aber vom Gottesdienst darf feine Nede 
fein. Die Paſtoren jind vertrieben wor— 
den, ſodaß fozufagen fein Gottesdienit 
itatifindet, fein Abendmahf, viele Paſto— 
ren und Brediger find verbafter worden, 
find auch verurteilt worden. Es mird 
vorgeqeben, die Pajtoren und Prediger 
agitieren in der Kirche gegen die Reli— 
gion! So iſt bei ns der ...... au 4 
Nahre verurteilt worden. Für jet iſt ja 
der Gottesdienst nicht verboten, aber Ba- 
jtoren find nicht, und jo ftirbt die Neli- 
77 > v fait LER; “ 


Landbeſichtigung. 

Unlängſt wurde eine Anzahl Delegier 
ter von der Oſtreſerve bei Steinbach und 
der Weſtreſerve bei Altona nach den Län— 
dereien der Eajtern Manitoba Land Cor: 
poration nördli” don Beaujejour bei 
Lady Wood, weitlich von Brofenhead Ri— 
ver entiandt. Einer von dieſen Dele— 
gierten war Herr X. D. Hlafjen, von der 
Sommerfelderfiche aus bei Roſenfeld, 
welcher das Land zum zweitenmal prüf— 
te. Er fand es dementiprechend, wie 
man ihn bon der Gorporation darüber 
informiert hatte: Guter Boden, Schwarz 
erde guter Qualität, frei von Steinen, 
Waſſer der beiten Sorte, erreichbar bei 
10-20 Fuß Tiefe von der Oberfläche. 
Bon den ganzen 23,000 Ader find nicht 
mehr als 20% Wald, aus weldem man 
Holz für Häufer, Ställe und Fenzpfoſten 
gewinnen fann und welches dem Anjied 
fer auch die Barauslagen für Kohlen und 
Brennholz für mehrere Jahre eripart. 
übrige Laud iſt offene Prairie mit 

Regierungs-Abflußkanälen verje 
welche für den Abflus von Negen 
Ueberſchwemmung von der öſt 
des Brofenhead River Sor 
ge tragen. In dem leßtgenannten Fluße 
find gute Fiſche und an den Ufern eine 
der ſchönſten Sorte Bäume, die uns das 
in Manitoba gut befannte Hartholz lie- 
fern, zu finden. Die Schönheit und Gü 
te dieſer Gegend macht auf jeden einen 
tiefen Eindruck und ein jeder fragt Tich, 
weshalb dieje Gegend nicht ſchon lange 
der Bejiedlung erichlöjlen worden iſt. 
Dieje Gegend liegt in der Nähe dreier 
Eifenbahnen, nämlich 9 Meilen von der 
Hauptlinie der E. BP. R.; dann 5% Mei 
len von der Lac Du Bonnet Eijenbahn 
und 7% Meilen von der E. N. R. Pine 
Falls Linie. Die Gebrüder Reimer von 
Steinbach mit Biſchop Neimer und Rev. 
Kröker, alle von der Kleingemeinde, ha 
ben auch das Land bejehen, und zwar 
gleich nach der eriten Delegation. Sie 
waren jehr zufrieden mit dem, was fie 
jahen und was Ihnen von den Anfied: 
lern, welche ſchon dort find, berichtet wur— 
de. Nach ihren Anjichten wäre es jehr 
angebracht, in diefer Gegend, die unge— 
fähr 60 Meilen von Winnipeg entfernt 
liegt, mit einer neuen mennonitijchen An— 
jiedlung zu beginnen. 

— In London, der Hauptitadt des 
Vereinigten Königreichs und Zentra- 
le aller britiihen Reiche, Domtmionen 
und Kolonien, tagt jeit einiger Zeit 
die jogenannte Neichs-Konferenz, auf 
der wichtige Zebensfragen der briti- 
ſchen Nationen und Bölfer beraten 
werden. Bon Canada iſt diesmal un— 
fer Premier-Miniſter 
Bennett der Baupt-Rrepräjentant, 
und er bat eg veritanden, fraft jei- 
ner energifchen und offenen Art und 
weil er der erſte Miniiter der führen— 
den britifchen Dominion iſt, das 
Sauptaugenmerf der anderen Vertre 
ter anf fich zu lenfen. Auf einer der 
eriten Sitzungen der Konferenz 
machte er den Vorſchlag, daß die Re— 
gierumg von Großbritannien den Do- 


Das 
quten 
ben, 
und 
lichen Seite 


der 


minionen PVorzugsbehandlung auf 
den britiihen Märften einräumen 


iolle, was ſoviel heißt, als da die. 


britifche Regierung gewiſſe Schut- 
zölle einführen und dann den Domi- 
nionen Vorzugszölle acben möge. Ta- 
fiir ſollten die Dominionen britische 
Waren unter gleichen Vorzugszöllen 
zulaſſen: ebenfo fofften die Dominio— 
nen unter fich derfahren. Auf dieſe 
Reife, io führte Bennett mi Fänmt 
do⸗ hritiiche Reich wirtihaftlih und 
politiſch gedeihen. Ein Teil der Do— 
minionen iſt mit Bennetts Vorſchlag 

* mill die britiid 


ritsmnnpor — 





Hugo Eckener, 


Hon. R. B. 


ausſcheidet, bat 
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Arbeiter-Regierung nicht recht was 
davon wiſſen, was ja deshalb ver— 
ſtändlich iſt, weil die Arbeiter-Negie- 
rung rein freihändleriſch eingeſtellt 
iſt. 


Friedrichshafen am Bodenſee. — Dr. 
der Befehlshaber de3 gro— 
ben deutichen Luftichiffs „Graf Zeppe— 
lin“, iſt von der britiichen Negierung er— 
fucht worden, nach London zu fommen und 
Sachverſtändigen-Ausſagen über die „R— 
101“-Kataſtrophe abzugeben, iſt aber noch 
nicht imitande, zu enticheiden, ob er die 
Einladung annehmen wird, 

die Anregung des amerikanischen 
Admirals Moffett, des Chefs der Flug: 
abteilung im Wajhingtoner Marineamt, 
betrifft, dab der Kongreß der Ver. Staa— 
ten erſucht werden foll, das Verbot des 
Heliumserports aufzuheben, erflärte Dr. 
Gdener, er babe gewußt, dab etwas Der: 
artiges im Gange ei, jagte aber, er ſei 
nicht jicher, ob jein im Entitehen begriffe- 
ner neuer Yeppelin, der „L-128“, He— 
lium, das hauptjächlich nur in den Ber. 
Ztaaten bergeitellte Gas, verivenden wer— 
De. 


Was 


Leipzig. Einem Vertreter der biefi- 
gen „Neuen Leipziger Yeitung“ erflärte 
Dr. Hugo Geener, er jei eritaunt über 
die Meldungen, die als Grund des „R— 
101“ =lInbeils die Vermutung ausiprä= 
chen, dab das große Yuftichiff bon dem 
Regenguß niedergedrüdt worden wäre. 
Die dynamische Hebekraft des „R-101* 
jei ungefähr die gleiche gewefen, mie jie 
der „Graf Zeppelin“ haben. Während ſei— 
nes Siidamerifafluges babe der „Graf 
BYeppelin“ sich unter einer Regenlaſt von 
7000 Pfund behaupten müſſen und fie 
bermöge jeiner dynamischen Tragkraft 
überwunden, ohne irgendwelchen Ballaft 
abaugeben. 

„Bei meinem Nüdflug vom Klug um 
die Welt,“ fuhr Dr. Eckener fort, „stieß 
der „Graf Yeppelin“ auf einen ſchlimme— 
ren Regen- und Hageliturm als ich ihn 
je erlebt habe, aber wir famen auch durch 
dDiejes Wetter durch, ohne auch nur einen 
Tropfen Waſſerbalaſt ausfliegen zu laf- 
fen.“ 

Dr. Edener betonte daher, dab er ſich 
auf Grumd der bisher vorliegenden Nadı- 
richten noch fein Urteil bilden könne und 
daß ihm die Urjache des Unheils noch rät- 
ſelhaft ſei. Jedenfalls jei fein Negene 
ſturm jchuld daran. 

„Wir haben den Bemeis erbradt“ 
fagte er, „dab eim Luftichiff durch. ſchlim— 
mere Negenftürme hindurchgebracht wer— 
den fann. Es wäre daher töricht, aus 
dem „R-101-Unheil die allgemeine Fol⸗ 
gerung zu ziehen, dat Luftichiffe in fols 


dem Wetter nicht lenkbar wären. Wir 
baben gezeigt, daß die Luftſchiffe ein 


wirklich ficheres Verfehrsmittel für Paf- 
fagierbeförderung find.“ 

Nhenmatiihe Schmerzen. Frau 
Emma Zange aus Central Park, N. 
N., ichreibt: „Acht Jahre lang habe 
ich an rheumatischen Schmerzen gelit- 
ten; oft waren meine Glieder fo ge— 
ſchwollen, daß ich nicht geben konn— 
te; manchmal konnte ich vor Schmer- 
zen nicht jchlafen. Nm legten Früb- 
ling begann. ich Forni’s Alpenfräu- 
ter. au nehmen, und tebt fühle ich mich 
wohl: ich bin 73 Nabre alt.“ Indem 
es aiftine Elemente aus dem Nlörber 
dieſes vorzügliche 
Kräuterheilmittel ſich bi der Be— 
handlung rheumatiſcher Schmerzen 
als wertvoll erwieſen. Nur befon- 
dere, von Dr. Peter Fahrney & Sons 
Co., Chicago, N., ernannte Lofal« 
agenten fönnen dieje — hr Much. 


Sollfrei I. 













Kerreipondenzen 


Die Herbert Bibelſchule. 

Sp der Herr will, wird die Her— 
bert Bibelſchule zu Herbert, Sasfat- 
hewan am 3. November eröffnet 
werden. 

Aufnahme finden Schitler beider- 
lei Geſchlechts, nur. müſſen Ddiejelben 
wenigitens 15 Sabre alt jein oder 
doch die achte Klaſſe der Volksſchule 
beendet haben. 

Es werden in diefem Jahre nur 
zwei Lehrer unterrichten, jo werden 
Klaffe II und III joviel- wie möglich 
gemeinjam arbeiten, doch wird in fei- 
nem Fall derjelbe Stoff durchgenom— 
men iverden, der ſchon von der 2. 
Klaſſe durchgearbeitet worden ijt. 
Wer da Raum im Interant wünſcht, 
möchte sich jofort melden. Das 
Schulgeld ſoll $6.50 und das Koſt 
geld $13.50, die Geſamtkoſten aljo 
520.00 per Monat betragen. 

Weitere Auskunft erteilt auf An- 
frage, Br. 3. Beitvater, 

Brinzipal. 
Herbert, Sask. 


Armand, Man, 

Die ſchwere Erntezeit iſt nun aud) 
bei uns wieder vorbei. Soviel mir 
befannt tit, hat der himmlische Va— 
ter jeine ſchüßende Hand während der 
ganzen Arbeitszeit anädig tiber un— 
ſere Ortſchaft walten lajjen. Das 
Ernteergebnis war nicht Ichlecht, doch 
der Preiſe wegen ſchmerzt manchem 
Farmer mitunter der Kopf. Nach 
der Schrift wirfen ja alle Dinge zum 
Beſſern mit, da find jicherlich auch die 
niedrigen Preiſe mit eingejchlofien. 

Die M. B. Gemeinde feierte dem 
Serrn den 21. Sept. ein Dankfeſt für 
das ſchöne Erntegefchenf. Es war 
recht vieles ausgeitellt, und man 
fonnte fehen, dab; der Erdboden bei 
Arnaud auf Gottes Geheiß practige 
Produkte hervorbringen fann. Wie 
der Herr in der Ernte mit uns war, 
fo lieg Er ums aud auf dem Feite 
Seine Nähe verjpüren. Nach einer 
furzen Begrühung vom Unterzeich— 
neten ſprachen am Vormittage nod) 
die Brüder Wilhelm Di und Jo— 
hann Wiens, Winkler. Wir empfan- 
den es während der Anipracen, da 
uns Gottes Wort gebracht wurde, 
und das iit bei folchen Gelegenheiten 
immer von großer Wichtigfeit. 

Nah der Mittagspauie dienten 
ung folgende Brüder mit dem Worte: 
David Pirks, 3. B. Penner, Her— 
mann A. Neufeld und Hermann 9. 
Neufeld, Editor der „Rundſchau“. 
Recht aute und heiliame Lehren mur- 
den und auch in den Nacdmittags- 
ftunden zuteil. Die unermitdlichen 
Sänger trugen viel zur Verſchöne— 
rung des Feſtes bei. Uns iſt der 
Ehor unentbehrlich geworden, und es 
follte feine Gemeinde ohne einen 
Ehor fein, d.h. wenn Sänger vorhan- 
den find. 

Die beiden Kollekten ergaben, 
wenn ich nicht irre, $130.00. Unſer 


Gebet iit, Gott der Herr möge Diele . 
Gaben mit Seinem Segen begleiten. 
Die von den Schweitern verfertigten 
Miſſionsſachen iollen bei einer an- 
dern Gelegenheit veräußert werden. 
Es iſt aut, dak mandes für die Mii- 
fion getan wird, aber es fünnte noch 





Mennonttifcke Rundſchaa 


viel mehr geichehen. Die die Not- 
mendigfeit erfannt haben, jollten flei 
Big beten, daß der Herr der Ernte jei- 
ne Rinder für die Mitarbeit an die- 
jem großen Werfe willig machen 
mödte. Wenn wir wirklich glauben, 
daß der Herr im Anzug iit und dann 
einen Blid auf unjer Arbeitsfeld der 
innern und äußern Million werfen, 
dann könnte uns bange werden. 
Gott helfe uns, fräftig beizupaden! 

Da der Unterzeichnete einem Rufe 
nach No. Daf. und Montana folgen 
möchte, um dort einige Zeit zu evan 
gelifieren, fo hatte die Gemeinde am 
28. September noch eine Beratung 
auf der manches geordnet und wo der 
Reife und der Arbeit im Gebete vor 
Gott gedacht wurde. Ich möchte bei 
dDiejer Gelegenheit die Gejchmwiiter 
auch daran erinnern, daß die Schwe- 
tern der reifenden Brüder ſehr der 
Fürbitte bedürfen. Sie tragen mehr 
als doppelte Laſten und mandesmal 
will es ihnen recht jchiver werden. 

Gruß an alle Gejchwiiter im Seren 

Abr. Nachtigal. 
Diler, Sask., 
Oktober 1930. 

Von hier iſt zu berichten, daß wir 
num wieder trockenes Wetter haben. 
Der September bat viel Regen ge 
bracht, 4 Zoll Waſſer hat e8 gegeben. 
Die Erde war in der großen Ditrre 
und Hitze im Auguſt ſehr ausgetroc- 
net, nun tt fie jo an 10 bis 12 Boll 
aufgeweicht. Es iſt ſchon ſehr auf 
dent Land geichafft worden und ei- 
nige armer ſchaffen auch noch auf 
den Land. 

Aron 3. Günter hatte am dritten 
d.M. Ausruf mit alle jenem Sab 
und But. Es hatte noch alles einen 
ihönen Preis, darnad) als die Wei- 
zenpreile jegt find. Günters wollen 
auf der Kar nach Mexiko fahren. Ihr 
Fuhrmann, mit dem fie mitfahren 
wollen, it ichon bier von Manitoba. 
Es gibt ſchon wieder mehrere Aus 
rufs, aber weil es joldhe Geldfnapp- 
beit tit, wird es ſich bald aufhören, 
denn es joll- immer Geld dazu fein. 

Bon Merifo, wo ſchon jo jehr viel 
Mennoniten ‚wohnen, fommt. auch 
nicht jehr freudige Nachricht. Wo die 
Manitobaer angesiedelt haben, iit das 
Korn 12 Sub hoch, aber nichts dar- 
innen. Im Anfang bat es viel Re— 
gen gegeben und. als es jollte Korn- 
jeten blieb der Negen aus und fo iit 
es nun blog Strob. Von Duraugo 
babe ich Briefe geleien, die im hal- 
ben September geichrieben waren, da 
wird auch geichrieben, da es viel zu 
trocen geworden iſt fir das fpäte 
Korn und Safer, Das erite Korn 
und der eritgeläte Safer geben eine 
Grnte, aber wer ſpät gelät hat, be- 
fommt nichts, heit es in dem Brief. 

Es find hier in diejer Umgegend 
drei Perſonen geitorben im Septem- 
ber. Zuerit itarb Franz' Tochter, alt- 
neworden 17 Jahre. Dieſes Mäd— 
chen machte ſich mit noch einem ein 
Vergnügen, ſie liefen nämlich einen 
kleinen Berg herab und mit einmal 
ſchlug ſie hin und bald darauf fing 
ſie an, Blut zu ſpeien. Sie wurde 
nad Saskatoon gebracht und unter- 
ſucht vom Dofter, wo e& fich heraus: 
itellte, daß ihr etwas im Leibe ge— 
platt ſei beim Sinfallen, und jo war 
feine Hoffnung, fie am Leben zu er- 
halten. Ihr Begräbnis wurde am 


15. September abgehalten. 

Der zweite Todesfall betraf Su- 
"anna Peters. Dieſe hat längere 
Zeit gefränfelt, bis eg auch mit ein- 
mal hieß: Komm wieder, Menjchen 
find. Altgeworden 63 Jahre, 7 Vo 
nate und 11 Tage. Am 22. Septem 
ber wurde ihre Leiche der Erde über- 
geben. 

Der dritte Todesfall war der des 
Witwers Johann Enns. Bon jeiner 
Krankheit habe ich nicht bejonders 
viel gehört. Er befam vor vielen 
Sahren einmal einen Schlag am 
Kopf. Es ſchien Damals, als wenn er 
nicht mehr zu Verſtand kommen 
würde, aber nach langer Zeit fand 
jih wieder jein Gedächtnis, aber nicht 
vollitändig. Er war noch im Som: 
ter in der Irrenanſtalt von Battle- 
ford, wurde da aber weggebolt, an 
itatt beiler wurde es schlechter mit 
ihn, Zuletzt fand jich Körperſchwä— 
che, bi3 der Tod ihn von feinem mit 
bevollen Dafein erlöite. Er iit alt 
geworden 55 Sabre. Am 24. Sep 
tember wurde er dem Schoße der 
Erde anvertraut, welche nach Sirachs 
Ausſpruch unser aller Mutter tit. 

Anfangs September fuhren von 
hier zwei Mann und von Manitoba 


einer auf die Landſuche nach Dem 
nordweitlihen Mlberta. Um Drei 
Wochen fehrten ſie zuriick mit der 


Nachricht, daß ſie ein ſchönes Stück 
Land gefunden hätten, aber dahinzu— 
fommten iſt ſehr beichwerlich. weil da 
viel Wald durchaufahren iit, che fie 
bis zum Land fommten. 

Schließe mit einem  berzlichen 
Gruß an unjere Freunde in Merifo 
und auch in Manitoba. 

J. Martens. 
Berichiedene Mitteilungen. 

Donnerstag, den 9. Oftober, tit 
Aelt. David Toews von Moitbern, 
Sasf., von der Welt-Hilfskonferenz 
in Danzig und Beſuch anderer Orte 
in Europa, glücklich und geſund nach 
Hauſe gekommen. Er it ungefähr 
ein und eindalb Monate von Hauſe 
geweſen. 

Während des Sommers d.J. ha— 
ben mehrere unſerer Glaubensgenoſ— 
ſen von Kanſas und von einigen an— 
deren Staaten Verwandte und Freun— 
de in Manitoba und Sasfathewan 
befucht, welches gegenſeitige Freude 
aab, — Einige machten die Reife 
per Auto, andere fuhren per Eiſen— 
bahn. 

Prediger Dietrih 9. Noop von 
Niverpille, Man. bat unlängſt eine 
Reiſe nah Ontario gemacht, und hat 
dort feinen alten Water und Ge 
ichwiiter und Freunde beſucht, und an 
6 verichiedenen Orten.den rußländi— 
ihen Gejchwiitern mit der Predigt 
gedient. Er tit drei Wochen von da- 
heim gemeien. 

Pr. Benj. Emert reiite Donners- 
tag abends ab nah Carrot Niver, 
der neuen Mennoniten-Anjtedlung 
im nördlichen Sasfathewan, mo er 
einige Zeit tätig zu fein gedenkt, und 
ipäter noch auf andern Anitedlungen 
in jener Gegend. 

Lehrer $. 9. Ewert von Gretna 
hat in letzter Zeit die veyſchiedenen 
Mennoniten Gemeinden in Manitoba 
beſucht im Intereſſe der Mennoniti- 
fhen LZehranitalt zu Gretna. Vor— 
nehmlich zu dem Zweck, zu erfahren, 
ob die Gemeinden bereit find, die ge— 








22. Oftober 


nannte Lehranitalt als Gemein— 
Ihafts-Schule zu übernehmen und 
weiter zu führen; in Webereinitim. 
mung mit der Anregung und Be 
fürwortung der legten Konferenz der 
Mennoniten im mittleren Canada, 
abgehalten im Juli in Winkler, Man, 
So weit jeheint man in allen Gemein: 
den dieſem Projekt zugeneigt zu fein, 
Berruton, Ter., 
den 3. Dftober 1930, 

Werter Editor und alle Leſer! 

Einen Gruß der Liebe und des 
Friedens zuvor. 

Sch babe es ſchon lange gefühlt 
nal etwas von hier hören zu lafjen, 
Das Wetter ijt jeßt wieder trocener, 
haben einen Monat zurück einige 
gute Regen gehabt, ſodaß der Weis 
zen welcher gleich geſät wurde, ſchön 
arim it, Aber wag nad) dem Re: 
gen bearbeitet iit, da fommt der Wei- 
zen nicht auf. Doch es jieht noch nad) 
mebr Negeit, möchte der liebe Gott 
uns moch mehr jchenfen. Die Weis 
zenernte war nur gering, einige jehr 
gering, auch qut und ſehr aut. Das 
Spätgetreide iſt mur jehr gering. 

Der Geſundheitszuſtand tt gut. 
Doch kommen auch Todesfälle vor, 
Gin Engländer iſt fait plößlich geitor: 
ben, brauchte ziemlich Schnaps; ein 
anderer eben auch. Fanden ihn auf 
jeiner Kar noch leben, aber er jtarb 
bald darauf, Ein Mann fan nad) 
dem Feuerlöſchen mit einem eleftri- 
ichen Drabt in Berührung und jtarb 
auch. 

Br. Hermann Nanzen, der eine 
Zeitlang im Hoſpital zu Hillsboro, 
Kanf. war, iſt heute wohl zurückge— 
kommen. Br. Gerh. Regehr iſt auch 
beſſer. Meine liebe Frau iſt auch 
etwas beſſer. 

Die Rundſchau hat ſchon tiefge— 
hende Artikel gebracht. Ich ſtelle 
mir vor, da ſind jo alte, tieferfahre— 
ne bibelgläubige Väter, denen möchte 
ich mal eine Frage ſtellen. Wir leſen 
in Erb. 10, 26: „Denn fo wir mut— 
willig ſündigen, nachdem wir die Er- 
fenntnis der Wahrheit empfangen 
haben, haben wir fiirder fein anderes 
Opfer mebr für die Simden“. 1. 
Was ijt, der wie weit geht das hier 
erwähnte mutwillig Sündigen? 2, 
Was iſt, oder wie weit geht das hier 
dem „die Erfenntnis der Wahrheit 
empfangen haben“. 3. Kein anderes 
Opfer mehr? Ich babe etliche Mal 
mit Brüdern darüber geſprochen, 
aber wir famen eben nur zu einem 
Anfang. Es tit das doch ein fehr 
ernites Work. Ein anderes Wort 
finden wir in Röm. 8,9. Im liber- 
bie über die Chriitenheit, kommt 
man doch auf wehmutsvolle Gedan- 
fen. Ich möchte hier meine eigene 
Erfahrung in Verbindung mit dem 
erwähnten Vers erzählen. Vor 37 
Sahren kam ich zur Erfenntnis mei— 
ner Sünden, die mich drüdten Tag 
und Naht. Nch fing an zu beten und 
tat Buße, befannte meine Sünden 
und fand Frieden. Damals dachte ich 
iiber diefen Vers garnicht nach, aber 
der liebe Gott dachte daran, denn 
aerade ala der liebe Aelteite Seinr. 
Töws das Waſſer der Taufe auf 
mein Haupt goß, itanden meine Trä- 
nen und ich war völlig getröitet. Ne- 
ſus jagt, Ich will euch einen andern 
Tröiter ſenden, der bei euch bleibe 
ewiglih. Das war es und diefer 
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Geiſt iit auch heute noch bei mir und 
er leitet mich, ſchützt mich und gibt 
mir Kraft zum  fänpfen. Stimmt 
die Erfahrung mit Gottes Wort? Ich 
erwarte ein umfaſſende Erklärung 
über dieſe tiefſinnigen Schriftſtellen. 
In Liebe Euer Bruder 
John J. Pauls. 


Aberdeen, Sask., 
den 15. Oft. 1930. 

Sonnerötag, den 9. Oktober 
wurden getraut: Wilhelm Neudorf, 
Sohn des Nacob Neudorf, Aberdeen, 
mit Frl. Anna Teichröb. Die Feier 
fand im Haufe der Eltern des Bräu 
tigams itatt. Nachdem alle Gäſte 
Rab genommen und eine feierliche 
Stiffe berrichte, trat das Brautpaar 
unter den Klängen der Orgel ein, 
Die Feier begann... Prediger Jacob 
Nickel machte die Einleitung. Er 
perlas den 91. Pſalm und  betete. 
Die Traubandlung vollzog Prediger 
Noaf P. riefen, Roſthern. Als 
Textesworte hatte er Matth. 7, 24 
97 gewählt, vom Hausbau auf dem 
Sand und auf dem Felſen. Er er 
mahnte das Brautpaar, das zu 
ariindende Haus auf dem Felſen Je 
ſus Chriſtus zu bauten, damit nicht 
Sorgen, Trübſal und Todesfurcht 
das Haus umitoßen. Großen Ein 
druck machte das Beilpiel von den 
zwei jungen Lenten. Einer hatte 
auf Sand gebaut, der andere auf den 
Felſen. Als 08 zum Sterben aing, 
ſchoß der eritere fich eine Kugel durch 
den Kopf, der Zweite itarb im Hm 
blick aquf den gekreuzigten Heiland. 
Die Trauhandlung ſchloß mit einem 
erniten Gebet von Br. Nickel. Nach 
einem quten, fräftigen Mabl fuhren 
wir auseinander. 

Den 7. November, abends, wurden 
bei Niaaf Bergen, Aberdeen, die von 
dem Friedland Näbverein angefer 
tiate Sachen veriteigert. Es waren 
ziemlich viel Menschen zuſammenge 
kommen. Prediger Nacob Nickel mac 
te in einer furzen Anſprache auf die 
Notwendigkeit und Wichtigkeit des 
Gebens aufmerkſam. In feiner Ne 
de faate er unter anderem, day ſchon 
jo mancher Sott aedanft babe, für die 
Mithilfe, die ibm geworden. Dann 
führte er ars. dat; derjenige nicht 
au geben brauche, der da wünſcht, dat; 
fein Vorfahren nie etwas vom Hei— 
lande aebört hätten, der da wünſcht, 
do er. als Seide geboren und erzo— 
oen märe. Der joldhes wünſcht, der 
braucht nicht . zu aeben. Dann be- 
ann der Ausruf unter Leitung des 
bemährten Ausrufers David Dir, 
und Lehrer Peter Frieſen ala Sefre 
tür. David Dück veritand es, Die 
Pete zunt Kaufen der Sachen anzu— 
regen. Es fam die nette Summe 
hon 139 Dollar zuſammen, die teils 
Fir dio Armen unter ums, teils fir 
äuſßere Miſſion beſtimmt werden 
ſollen. Der Friedlandnähverein be— 
ſteht ſchon seit Jahren. Vor der 
Hand iſt Frau Jakob Nickel Präſi— 
dentin und Frau Niaaf Bergen 
Schreiberin. Unſere Frauen beteili— 
gen ſich rege und ſind fleißig on der 
Arbeit. Der Herr ſeane den Verein 
auch weiterhin. — Außerdem exiſtiert 
in Aberdeen noch ein zweiter Näh— 
perein, der ſogenannte Tabea Verein, 
unter der Leitung von Frau Nacob 
Heinrichs. Hier find hauvtſächlich 
Verſteige⸗ 


Jungfrauen tätig. Die 


mennonitiſche Yundfched' 


rung der Sachen findet nädhiten Don 
nerstag am 16. Oft. itatt. 

Seit Julj-Monat beiteht in Aber 
deen ein Sangerdior unter der Zei 
fung eines jungen Einwanderers, 
George Fedrau. Gefungen wird 
einitweilen wöchentlich, und zwar an 
jedem Sonnabend Später Toll 
mehr gejungen werden. Zur Dar- 
bietung gelangen „Geiſtliche Chöre“ 
von Mibert Döring. Der junge 
Chor jinat prächtig. Das macht, 
neben den flangvollen Stimmen viel 
das energilche Auftreten des tem 
perantentvollen Leiters. Der Segen 
Gottes kröne die Bemitbungen des 
jungen Chores, damit Sangesliebe 
und Sangerluit zur Ehre Gottes hin 
ausgetragen werden in Häuſer und 
Familien; und ſomit ein Meittel jet, 
deſſen ich der Herr bedient, die See— 
len näber zu Sich zu ziehen. 

Peter Hamm. 


Greenland, Man., 
den 12. Oftober 1930. 


Nor zwei Wochen batten wir bier 
bei uns in Salbitadt Erntedanffeit. 
Es waren viele Gäſte erjchtenen, zwei 
Chöre, Steinbach und Niverville nah 
nen Teil an unſerm Feſte, die Chö 
re erfriichteun ums gleich in der Mor 
genitunde mit lieblichen Liedern troß 
aller Kälte. Wir find danfbar, da); 
jie mmutig. waren in unſerer Mitte. 
Auch den Brüdern, die uns mit dem 
Worte Gottes dienten, danfen wir. 
Pr. Anton Wiebe leitete die Gebet 
ſtunde. Die Beter in unjerer Ecke 
baben jich manchmal mebr bören la) 
jen, aber ich hoffe, wir haben alle von 
Derzensgrunde das Lied gelungen, 
welces ein Gebet iſt: „Nun danfet al 
le Bott, niit Serzen, Mund und 
Sänden. Br. 9. Nempel hielt die 
Begrüßungsrede und hieß alle Gäſte 
herzlich willkommen. Dann dien 
te Br. Herman Neufeld, Editor, uns 
mit dem teuren Worte Gottes. Es 
wurde auch unſerer armen Scive 
tern und Brüder gedacht in der al- 
ten Heimat, was ſie dort alles aus 
zuiteben und durchzukämpfen haben, 
und leiblich auszuhalten haben, ja, 
den Hungertod müſſen ſie dort jter 
ben. Möchten wir doch ermitlich alle 
fire ſie zu Gott Schreien, daß ſie doch 
nicht verzweifeln möchten in ihrem 
Elend. Wie fjollten wir Rußländer 
doch dankbar fein, die wir fo ein ſchö— 
nes Seim haben und ſolch' autes Ei 
ſen. Wie viele müſſen im Gefäng 
nis auf den Fußböden ſchmachten, 
oder much auf anderen Stellen. Wol 
fen uns doch bemühen, zufrieden zu 
fein. Damm diente Br. Nafob Rei 
mer uns mit dem teuren Worte Got 
tes, Ich alaube, das Wort ſprach zu 
einem jeden Herzen. — Ich alaube, 
wir wurden reichlich geſegnet. Tann 
wurde ein Kollefte aeboben vor dem 
Schluß. — Eine Mittagspauie folgte 
mit einem kleinen gemeinſchaftlichen 
Mittansmahl. — Die Chöre erfriich- 
ten uns mährend des Mahles mit 
ihönen Liedern. Am Nacdmtittaq 
dienten uns wieder die Brüder ©. 
Unruh und J. Reimer mit dem teu- 
ren Worte Gottes und ſprachen über 
Million. — Der Herr mar unter uns 
und ſegnete uns, ihm die Ehre al- 
fein. — Dann murde, was mir 
Schmeitern verfertigt hatten für die 
Miſſion, veriteiaert. Der Herr möch— 
te das Wenige jegnen. Dann ſprach 


Br. Regehr das Schlußgebet. Wir 
wünschen dem Editor und allen jei 
nen Gehilfen Mut und Freudigkeit 
und Gottes reichen Berltand und Se 
gen in Eurer Arbeit, auch Ddasjelbe 
des Editors Familie. (Bon Herzen 
Danf. Ed.) Eine Lejerin. 
Wie jicht es in Mexiko ans? 

Es iſt Ihnen gewiß befannt, dal; 
in Merifo eine Bewegung ertitiert, 
welche „Ngrarismus” genannt wird 
und Die wie eine Sturmflut iiber das 
Yand fegt, um ſyſtematiſch den Groß 
grundbeſitz zu zerichlagen ımd da 
mit auch die Landwirtſchaft zu rui 
nieren. Dieſer Mgrarismus, em 
Stiefbruder des Bolſchewismus, wird 
ez einmal u. 3. in aller kürzeſter 
Zeit dazu gebracht haben, daß Meri 
fo, ein Land voller unbegrenzter 
Möglichkeiten, nicht mehr im Stan 
de ſein wird, ſich ſelbſt zu ernäbren, 
geſchweige denn eigenes Getreide zu 
erportieren, da die neuen Landbeſit 
zer, welche sich allerdings auf Die al 
teiten „Urrechte“ ſtützen wollen, 
überhaupt nicht in der Lage find pro 
Ouzieren zu können, weil ihnen allen 
die Eigentümlichkeit ihrer indiani 
schen Raſſe eigen tit mit dem Mi 
nimum an Anſtrengung ſich durchs 
Leben zu ſchlagen und ſich immer auf 
Nebenumſtände, die keinen Arbeits 
ſchweiß und Gliederrühren beanſpru 
chen, zu verlaſſen. So iſt das be 
liebteite Mittel zur Erhöhung der 
Ernten, die Berufung des Wadres 
(des fatholiichen Setitlichen) auf die 
sselder, damit er dielelben mit Weih 
waſſer beiprenge, damit jie vor Miß— 
ernten bevahrt würden. Und da 
neben diejer Eigenschaft mit den 
phyſiſchen Kräften möglichit ökono 
miſch umzugehen der merikaniſche 
Indio noch eine andere, vielleicht 
noch ausgeſprochenere beſitzt, namlich, 
eine ihm angeborene Asketik, die ibn 
Entbehrungen jptelend ertragen läßt, 
woher er jo aut wie überhaupt feine 
Anſprüche an das Leben stellt, wird 
das Arbeitsfeld von Johr zu Nabr 
enger und der Ertrag des Bodens 
immer geringer werden, mit einem 
Wort, es wird im ganzen Lande ein 
Nitefichritt erfolgen, der dem Wolfe 
Moftezumas nur zum eigenen Scha- 
den gereichen dürfte! Sand in Sand 
mit dieſer Umwandlung imnerbalb 
Merifos, wird dem Musländer die 
Möglichkeit genommen jein, weiter— 
bin mit feinem fulturfördernden Ein 
fluß auf die Geſchehniſſe einzuwir— 
ken, da er, ſeiner Rechte und Anſprü— 
che verluſtig gehend, nur die eine 
Konſequenz zu ziehen in der Lage 
jein wird — auszuwandern. 

Außer diefer Angelegenheit, in- 
terejliert mich noch eine andere und 
zwar die Schickſalsgemeinſchaft Dent- 
icher Kolonisten, die vom Bolſchewis— 
mus ausgeplündert, nun in anderen 
Weltteilen neue Siedlungen gründen 
müſſen. Diele Schieffalsgemeinichaft 
muß vertieft und in das Leben über— 
tragen werden umd, was die Saupt- 
ſache iit, zu lebendiger Entfaltung 
gebracht werden, die, meiner Ueber— 
zeugung ‚nach, in edler Hilfsbereit— 
ihaft gipfeln follte. Und zwar in 
der Bereitichaft, den noch in Sflaven- 
tejleln und Todesbanden ſchmachten— 
den deutichen Brüdern, - aleichpiel 
welcher Staatsangehörigfeit, Hilfe zu 
bringen und die Erlölung zu ermög- 





lichen, Um diejes durchzufegen, muß 
der Kampf gegen den Bolſchewismus 
aufgenonmmen und in Immer breitere 
Bolfsichichten getragen werden, bis 
es gelingt, auch auf die Negierenden 
aller Kulturitaaten dahin einzumir- 
fen, dal dem Bolſchewismus und jei 
nen Noten Cäſaren gegenüber, eine 
von Grund aus andere Bolitif ge- 
führt werde. Um aber gegen den 
Bolſchewismus mit Erfolg anzu— 
fümpfen, müſſen wir uns, vor allen 
Dingen, auf das Podium des Chri- 
Itentums jtellen; mit anderen Wor 
ten, nach innen den Neligtonsfrieden 
wahren, damit wir nach außen umio 
Iichlagfräftiger ausbolen fünnten. 

Da ınit der Bropaganda begonnen 
werden muß, und ich in, mir leihwei 
je zu Verfügung geitellten, deutichen 
Zeitungen Kanadas, eine Fitlle herz— 
eriveichender Mitteilungen aus der 
Somjetbölle zu lejen die Gelegenheit 
gehabt babe, wäre es von höchſter 
Wichtigkeit, dieſes biltorische Mate 
rial in Buchform einmal herauszu— 
geben, um die Quellen nicht in der 
Vergeſſenheit verjiegen zu lajien, die 
in die Welt hinausſtrömen müſſen, 
um den Bolſchewismus zu entlarven 
und vor aller Augen binzuitellen als 
das was er iit und im Grunde aud) 
jein will der TIotengräber der 
Menſchheit auf Erden! 

Ein eier. 


Holmfield, Man. 

Möchten wir alle auf unjerem Pa— 
nier die Worte Baufi haben: „Denn 
ich bin gewiß, dab weder Tod noch 
Leben, weder Engel noch Fürſtentü 
ter noch Gewalten, weder Gegen: 
wärtiges noch Zukünftiges, weder 
Dobes noch ‚Tiefes, noch feine andre 
Kreatur mag uns fcheiden von der 
Liebe Gottes, die in Ehriito Jeſu tit, 
unferm Serrn“, Röm. 8, 38. 39. 
Wenn wir immer von diejem einen 
bejeelt wären, dann würde auch mehr 
Liebe unter den Menichen fein, aber 
weniger Sorgen, denn wir würden 
mehr Bertrauen dein entgegenbrin- 
gen, der da Spricht: „Sorget nicht“. 
Und diefe Liebe würde uns auch An— 
leitung geben, Liebe zu üben, wozu 
immer &elegenbeit tit, bejonders jet, 
da fo viele unſerer Brüder in großer 
Not find. Na, wird wohl ein man- 
cher Tagen, der noch aarmicht einmal 
aut Fuß gefaßt bat, ich kann noch 
nichts geben, ich kann nichtmal meine 
Schulden deren. Wollen wir uns 
von Gottes Geiſt fiihren laſſen, Er 
wird ums jagen, was wir tun jollen, 
dann wollen wir aber nicht lange zau— 
dern, menn es beißt oder qilt, etwas 
Großes zu tun. Wir find ja fo, 
möchten immer was Großes leiſten. 
Doch vor allem wollen wir den Thron 
der Gnaden beſtürmen, dann werden 
wir erfahren, was geſchrieben iſt in 
Luk. 18, 1—8. 

Wir find bier bei Solmfield, Lena 
bis Bannerman fo bei 50 Mitglieder 
der M. ®. Gemeinde, zeritreut auf 
einer Strede von 35 Meilen, die aer- 
ne Beluch haben, auch noch andre hö— 
ren Gottes Wort gerne. 

Möchten noch mas hören non den 
früheren Felſenbachern, Schöndor- 
fern und von allen Befannten. auch 
bon denen, die 1925, den 10. Dezem- 
ber in Et. John anfamen. 

Beiltegend das erwünſchte Buſchel. 
Grüßend Jac. und A. Löwen. 
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Von Frau Adolf Hoffmann 


—ο 
(Fortſetzung) 

Als aber die Leichenfeier ihren An— 
fang nehmen ſollte und er nach wieder— 
holter Aufforderung aus ſeiner Einſam 
keit herauszutreten, entſtellt und finſter, 
wenn auch, wie ſtets, ſorgfältigſt geklei 
det, war er nur, um der Tochter, die al 
les nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen an 
geordnet hatte, eine grauſige Szene zu 
machen, weil ihm die Feierlichkeiten nicht 
reich genug erichienen. 

„Nie wagteſt du es 
Mutter, dich mit etwas Geringerem als 


fiir deine eigene 


mit der fojtipieligiten Beſtattung zu be 
gnügen?“ 

Die Augen des jchier Najenden fun 
felten, feine Fäuſte ballten fich, er atme 
te jchwer und laut 

„Sa beitellte es Mutter es ge 
winjcht haben würde, da du darin fei 
nen Willen äußerteit,“ antwortete Edith 
gelaflen. 

Der ſchwarze Rand und das Blaue ib: 
rer großen Mugen war aber auffallend 
breit geivorden, jo dal; ihr Blick düſter 
aufflammte und fie ihrem Vater merf 
würdig ahnlich ericheinen lich. 

Ob er auch noch ein anderes Bild aus 
ihr erjtrahlen ſah? Wielleicht Doch, denn 
obſchon er noch dreimal auffabren woll 
te, jo verſtummte er zuleßt und fiel end 
ih in einen Stuhl, die Hände frampf 
haft über die Augen gedrüdt, jo Tehr 
ein Schauspiel des Jammers, dat Edith 
fich von neuem über ihn erbarmte. 

Monate waren wiederum bergangen 

Die beiden Yeutnants, nachdem fie ge 
raume Zeit hindurch der Herrenmoral ge 
huldigt, jagten nach Erbinnen, ihrem Ba 
ter zuliebe, Es war ihre Art, um ihre 
Teilnahme zu eriveifen. Der GEymnaſiaſt 
hatte jein Mbiturium endlich bejtanden 
und var auf eine ferne Universität gezo 
gen, entzüdt, von dem grauen Ginerlei 
des väterlichen Haushaltes loszufommen. 
„So ſchnell jieht man mich nicht wieder,“ 
hatte er als Antwort auf Ediths Tiebe- 
volles Lebewohl gemurrt. 

Und Julie, die der Geburt ihres er— 
ften Kindes entgegenfab, hatte zubiel mit 
der guten Führung ihrer Ehe zu tum, 
um ſich viel bliden zu laſſen. 

Ob fie ihre ſträfliches Handeln bereu— 
te? Gang zu unterſt vielleicht wohl, 
denn gerade jebt war ihr Los eine gol- 
dene Leibeigenichaft. 

Immer wieder einfpringen müſſen, 
wenn der Gatte ſich eine Blöße gibt; 
ihn ewig bevormunden zu müſſen, aber 
mit Bügeln, jo lang und fo leicht, daß 
er e3 nicht merkt, vor Furcht feines Auf- 
bäumens; — ihm Hochachtung einflöhen 
müffen, um nicht jelbit die notwendiger— 
weiſe führende Stellung einzubühen, das 
ift eine ſchier übermenſchliche Aufgabe 
für eine noch nicht Zwanzigjährige! 

Zum Glück bejak Nulie Temperament 
ſowie Charafter. Und dazu kam, daß 
ihr Gewiſſen nicht ftumm war, ſondern 
laut ımd lauter fprach, je mehr fie die 
Laft ihres ſelbſt übernommenen Kreuzes 
empfand. Es handelte fich ja um ihre 
aanze Ehe, um ihren guten Ruf, um den 
ihres Mannes und um das Glüd eines 
noch Ungeborenen. Julie ging alfo tap- 
fer zu Werf. 

Der Geheimrat und feine unverheira— 
tete Tochter lebten allein, ein ſchweres 


wie 





Mennonitiſche Rundſchac 


Unternehmen für die letztere, denn nie— 
mals waren des Vaters Fehler ſchroffer 
herausgetreten als jetzt. Er ließ Edith 
faum Ruhe; ihre Tage bildeten eine un— 
aufhörlide Qual. Oft fragte fie Tich, 
wie lange fie es noch aushalten Fönne. 

Um jo mehr, als es einen anderen 
Einſamen gab, der Haglos und geduldig, 
jeit Jahren auf fie wartend, das mühe: 
volle Dafein viel geluchten und 
ichiver geplagten Landarztes führte. „Ein 
Landarzt, je nachdem er biel oder we— 
nig gejucht iſt, hat michts vom Xeben 
oder nichts zum Leben,“ heißt es manch 
mal. So aud bier. Edith wußte es. 
Wie würde dieſer alio fie bewillkomm— 
nen, ihr zujubeln und ihr alles, ja felbit 
das leßte zuliebe tun, ivenir fie ihm den 
beißen Wunſch erfüllte und fein Weib 
würde 

Hier, ganz im Gegenteil, war nich: 


eines 


ihrem Vater recht Berlangte fie be 
icheiden das nötige Wirtichaftsgeld 
und für jeden Pfennig mußte fie ihm 


wie eine Bettlerin fommen —, dann geil 


te er mit ihr. Beriagte fie fich oder 
der Haushaltung irgend etwas, dann 
jchalt er fie aeizig und unvornehm. Und 


Doch, feine Spekulationen gelangen nicht 


mehr gut. Bei weitem nicht! Große 
Summen mußten eingebüßt worden fein, 
allem Anschein mac. 


Dft ſah dazu fein Geſicht merkwürdig 
gedunſen aus; und in der Angſt ihres 
Herzens fragte ſich die Tochter, ob er 
nicht heimlich Spirituofen au fich nahme. 
Es tiderte fie an, ibn zu beobadıten, 
und Doch fie mußte Sicherheit er 
langen. 

So achtete fie auf all fein Tun wie 
niemals vorher und fam endlich zu der 
lleberzeugung, dag Alkohol von ihm ge 
nofjen wurde. Wo aber und wie? 

Gewiß, bei Tiſch jchlürfte er mehrere 
(Släfer ſchweren Weines hinunter, aber 
bon jeber hatte er das getan. TZolches 
genügte doch nicht, um feinen Gang 
jchwanfend zu machen, um feinem Atem 
den merkwürdigen, jeltiamen, unbeimli- 
chen Geruch zu geben, der jeßt ſtets 
gleichlam um ihn berumichtvebte. 

Edith erinnerte ſich nicht, jemals ei 
nen jolchen verjpürt zu haben. 

Da, an einem Morgen, als ſie mit 
Hausfranentreue ihres Vaters Toiletten 
tisch in Ordnung brachte, fiel ihr auf, dat 
das Ddortitehende geichliffene Wajlerglas 
genmu denselben Geruch ausitrömte. 

Vornübergebeugt, den unjeligen Ge— 
genftand in .der Hand, ſtand Edith da, 
in ihrem fchlichten, tiefſchwarzen Getvand, 
dem offenen Fenſter gegenüber, durch 
welches die Morgenfonne bereinflutete. 
Sie war totenbleich geworden. 

Denn wie eine Offenbarung batte jich 
die Meberzeugung ihr plößlih aufge— 
dränat: Hier ſpielt das tüdifchite aller 
Getränke, der Abſinth, feine verbängnis- 
volle Rolle. 

Genoß ihr Vater ſolchen früb, mittags 
und abends, twie fie es zu beobachten ge— 
meint hatte, dann jtand die Sache furcht- 
bar ſchlimm. Wie fonitte fie fich Ge- 
wißheit verichaffen? 

Wären die trefflichen Erichſons noch 
in der alten Wohnung geweſen, fo hät— 
te ſie gewiß den Mut gefunden, ihn, als 
Chemiker, der ihr allmählich troß feiner 
nördlich etwas formellen Art Freund ge- 
worden war, zu fragen. ; 

Aber die auten Menſchen hatten Ab— 
fchied aenommen. 

Edith meinte fie noch zu fehen, mie fie 
aufammen gefommen waren in den Ta- 
gen ihrer bitterften Trauer, um sie zu 
tröften, um ibr aufzubelfen, und wie 


lindlich fie ſich gefreut Hatte, dab ihr 


leidsvoll ein 





Meiner nod) fo kurz por ihrem unerwar— 
teten Ende Ediths Mutter hatte ſehen 
dürfen. Sie dankten dafür. Daß an— 
dere auch ihnen zu danken haben konn— 
ten, Wollte nie in ihren Sinn, und 
wie fie zuletzt, ſtockend, traurig und jich 
fait entjchuldigend ihr geitanden, man 
hätte „Swen“ eine Stellung in Stock— 
holm angeboten, mit jehr viel Geld und 
vielen Ehren. 

„Abjichlagen dürfen mir wohl nit?” 
hatte die weltunfundige Gerda halb zwei 
felnd gemeint. Und dann hauchte ſie 
etivaö von einem unterwegs ſich befin- 
denden Schweiterchen Lennarts, worauf 
Edith ihr glühende Gratulationen und 
ein ganz bejtimmtes „So etwas nimmt 
man an“ zurief. 

Mas fie ſelbſt vermiiien würde, durf— 


te ja bier nicht in Betracht fommen. Und 
jo recht überwältigend fühlte fie all ihre 
Liebe zu Frau Gerda, als Ddieje zum 


Schluß ſagte: „Gut, daß wir noch feinen 


Teppih faufen Fonnten, gelt, mein 
Swen?“ 
Worauf der brave Gatte ernſt erwi— 


derte: „Man wäre ſonſt ein Genußmenſch 
geweſen.“ 

Genußmenſchen, dieſe drei herzensgu 
ten Geſchöpfe, die mur lebten, um den 
Nächiten genau wie ſich jelbit zu lieben! 
Ach! die Einſame vermißte ſie täglich und 
beute mehr denn je, im ihrem neuen 
Kummer. 

Sie wußte, dat Abſintheſſenz jo Itart 
it, daß eine in der Brufttaiche artrages 
ne Heine Flaſche leicht verſteckbar iſt, und 
da jie für viele Gläſer Gift ausreicht. 
War aber Abſinth bier im Spiele? 

Sie bertaufchte das Glas des Toilet- 
tentifches durch ein ganz gleich ausie 
bendes, wicelte das erite in Papier, zog 
Hut und Mantel an und begab fich au 
einem Drogiiten, weitab am anderen En 
de der Stadt, wo fie fein Mensch kann 
te. Dort im Laden Faufte fie eine lei 
nigfeit, z0g mit ihrem Portemonnaie das 
Glas aus der Tafche und fragte in gleich 
gültigem Tone den fie bedienenden äl— 
teren Ladenbefiger, ob ex ihr jagen Fön: 
ne, was wohl aus dem Glas getrumfen 
worden märe. 
„Abſinth, nichts anderes,“ war die 
prompte, von einem forſchenden Blick be- 
gleitete Antwort. „Es. it etwas, das 
biergulande glüdlichertveife jelten in Ges 
brauch fommt,“ fuhr der Redſelige mei- 
ter. 

Dann bielt er inne; doch lag in ſei— 
nem Ton eine ſolche überrafchte Neu— 
gierde, daß Edith ſchleunigſt ihre Schuld 
bezahlte und davon ging. 

Es war no früh; in den Straßen 
gingen Arbeiter und Schulkinder ihrer 


Wege. Die Eleftriiche ſauſte an ihr vor— 
über, alles jah gerade aus mie ſonſt . .. 


Nein, nein, alles ſah anders aus, fin 
iter, boffnungslos! 

Das arme Mädchen wankte in den 
Stadtparf hinein. Sie mußte ſich ſam— 
meln, mit ſich ſelber ſchlüſſig werden. 

„Was der wohl fehlt?“ ftagte mit— 
Heiner Dreikäſehoch, der, 
das Ränzel im Nüden, an ihr vorbei- 
ſchritt. 

Ja, was fehlte ihr, und was ſollte ſie 
anfangen? 

Es war ein wunderbar ſchöner Früh— 
linasmorgen. Ueberall hing der Gold— 
regen, und die Akazienbäume dufteten ſo 
ſtark, daß der einſamen Spaziergänge— 
rin faſt ſchwindelig zumute murde. Hoc 
oben hüpften und pfiffen die geſchäfti— 
gen Amſeln, und dem Mädchen war es, 
als ob deren neckiſche Töne ihr tiefes 
Heraweh beleidigen wollten. 

Bie durfte die Sonne jo bei ſchei— 












nen? Mutter war tot; Vater ging fe, 
nem Untergang entgegen; von ihrem 
Bräutigam war jie getrennt, nur wei: 
mal im Jahre fam jein Brief. Wa 
hatte jie in der weiten, falten Well? 

In ſolchen Augenbliden der Verziveif. 
lung fommt es darauf an im Yeben, ob 
man jeinen Anfer hoch hinaufgeworfen 
bat oder nicht. Mitten in ihrer No 
wußte Edith, dab der alte Gott noch 
lebte, und während ſie ganz allein da— 
bin ging, wiederholte jie jich das Lie 
Baul Gerbardts, das wunderbare, manch⸗ 
mal Wunder wirkende: „Befiehl du dei- 
das jo oft ſchon in ihrem 
jungen Yeben ihr eine Hilfe geiwejen var. 

Ale Strophen, von der eriten bis aur 
legten, jagte jie langjam und leiſe vor 
ih bin. Sie famen ihr wie Geländer 
vor, welche zwijchen ihr und einem Ab: 
grund. beitanden hätten; jie flammerte 
ih daran. 

Der Barf war ganz leer, bis auf ei: 
nige Spreewäldlerinnen in ihren bunten 
Trachten, welche gelangweilt und gleich⸗ 
gültigt hochelegante Kinderwäglein vor 
ſich her ſchoben. 

Auf einmal aber, im Augenblick, io 
man am wenigiten an ſolche Grjcheinung 
dachte, trat aus einem jchattigen Seiten: 
weg eine dicke Dame hervor. Cie hat: 
te einen fomifchen, hüpfenden Gang um 
kurz abgejeßte Bewegungen, die Sofort 
auffielen. Gefleidet war fie in schwer: 
item, dunfelroten Seidenbrofat und trug, 
trog Der lauen Frühlingsluft, einen 
mächtigen Nerzpelz. Won weitem ſah 
Nie aus wie eine große, vom Wind ge 
Ichaufelte Fregatte, die haſtig und hur— 
tig Tich vorwärts bemüht hätte. Es war 
frau bon Bredow, niemand anderes, 

Edith, noch ganz unter dem Gindrud 
der jveben beendeten Verſe, halte ſie 
nicht bemerft. 

Eine fette, aber entichieden Freundliche 
Ztimme ließ fie den Kopf heben, 

„Fräulein Eicher, was machen Sie bier 
um Dieje Zeit, fo ganz allein? Arme 
Kind, einfam find Sie ja immer.“ 

Mit unendlich gütigem Blick ſchautfe die 
beleibte Dame auf das feine, zarte Ge 
ficht der leberraichten. Gewiß ſagie ſie 
ſich, daß es ihr eine Luſt ſein würde, 
Glück darauf zu zaubern. 

Seit dem Tage, wo dies junge Mäd— 
hen zuſammen mit Gerhard Müller ihr 
Gutes angetan hatte, war ihr der zwi— 
ichen ihnen gewechſelte Blick, den fie zus 
fällig aufgefangen, nicht wieder aus dem 
Gedächtiris gefommen. Hier mußte ir 
gendein Liebesgeheimnis beitehen. Frau 
bon Bredow mifchte ſich für ihr Leben 
gern in ſolche und hätte es längſt ge— 
tan, wenn eine Gelegenheit fich, bisher 
irgendivie geboten hätte. Vielleicht war 
fie endlich da. 

(Kortießung folgt) 


ne Wege,“ 


Die Anstwandernnaspanif unter den 
Mennoniten 1929. 
Von M. Reimer und ®. Hildebrand 
Charbin. Chma. 
(Schluß) 

Während der ganzen Zeit wurde na— 
türlih um die Neifeerlaubiis gewirkt. 
Anfänglich juchte ein jeder individuell den 
Bat zu befommen. Die Männer waren 
infolgedefien meistens in der Stadt. Ver 
juchten bald das deutiche Konſulat, bad 
die ruffifche Behörde. Ueberall gab man E 
Hoffnung auf ein Wegfommen. Als aber ° 
immer mehr Emigranten eintrafen, ride 
tete man ein Kontor ein, wo die border 
iten nnd fähigſten Männer arbeiteten umd 
ſich der armen, bilflofen Weſen annah⸗ 
men. 5 
Die ganze Gejellihaft wurde in Gr 
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pen geteilt. Jede Gruppe befam einen 
Gruppenführer. Gemeinjam verſuchte 
man num die Päſſe zu erlangen. Die 
Neuantommenden wurden auf den Bahn 
höfen empfangen und mit Nat ımd Tat 
unterftügt. Ein freudiges Wiederjehen 
nad) dem andern wurde gefeiert. El— 
tern fahen ihre Kinder nad jahrelanger 
Trennung wieder. Kinder begegneten 
underhofft ihren Eltern. Gute Befann 
te, Freunde drüdten jich vergnügt Die 
Hände. Alles atmete froh und freudig, 
ging’s Doc) fort aus der jozialijtiichen 
Hölle ins Land der Freiheit. Nein! Es 
war ein Augenblid der Freude und Trau 
er zugleich, Der allen unvergeplich blei 
ben wird. 

Ale Bahnhöfe wimmelten voll Menno 
niten, denen fich jpäter Yutheranes und 
fjogar Ruſſen anichlofjen. allen 
Seiten her brachten die Züge mehr und 
mehr Emigranten. Aus Sibirien kamen 
Geſtalten an, die kaum noch deutſch aus 
ſahen, jo zerlumpt und vergrämt bon 
Hunger und Not waren jie. Die meijten 
gingen in Solzpantoffeln. Die Kleidung 
war jehr dürftig. Eßwaren hatten ſie 
wenig mit. 

Die Ohrenburger ſahen etivas anſtän 
diger aus. Am reichiten waren durch 
weg die Südländer, d. h. diejenigen aus 
der Ufraine, Krim, Kaukaſus; fie beſa 
Ben mehr Geld, Eßwaren uſw. 

Ale diefe Leute fanden in den Som 
merhäufern Unterfunft, 3.8. in Loſſino— 
Oſtrowsk, Aljasma, Perlowka, uſw. Ende 
Oktober waren etwa 30,000 Deutſche ein— 


Von 


getroffen, davon ca. 11-12 Tauſend 
Mennoniten. Der Winter ırat ein. Die 
Nahrungsmittel gingen zur Neige. Das 


Geld ebenjo. Somit war auch verichie- 
denen Krankheiten der Weg gebahnt. Be 
jonders Kinderfranfheiten twüteten. Alle 
Tage gab es Todesfälle. Mehrere Wöch- 
nerinnen und anderen Kränklichen ereil 
ie bier der Tod. In dieſer ſchwierigen 
Lage zeigten die Mennoniten ihre Einig- 
feit. Hilfskaſſen wurden gegründet, um 
die Notleidenden zu unterjtügen. Mans 
che Geldmänner mucherten mit ihrem 
Gelde. Weil jie es nicht durften mitneh— 
men, borgten fie es an Arme aus, welche 
ſich verpflichteten, es im Ausland zurück— 
zuzahlen. 

Im Oktober reiſte die zweite Gruppe 
ab. Die Meldung zur Abfahrt kam 
plöglih 12 Uhr abends. In zwei Stun— 
den follte man reifefertig fein. Natürlich 
ging es deshalb toll her. Ein Laufen, 
Nennen, ein Hin und Her jondergleichen. 
Einpaden, Einladen, Abjchiednehmen fam 
auf einen Haufen. Die Abreifenden wein 
ten vor Freude, die Zurückbleibenden vor 
Trauer. Bis zum Bahnbofe war nicht 
weit zu gehen. Der jchmale Weg führte 
aber durch ein Moor. In der Eile ſtürz— 
ten viele da hinein. Jemand fiel mit den 
Sadıen zu Boden und verrentte das Ge— 
nid. Auf der Stelle wurde es ihm mie- 
der eingerentt.. Der Mann ſpürte in der 
Haft und Aufregung fait fein Schmerzen. 
Irgend wer brach einen Arm, ein anderer 
verlegte jich die Füße ufrm., doch ein Hal- 
ten, ein Zurüd, gab es nicht aus Furcht, 
man könnte zurüdbleiben. Nur zwei Fa— 
milien hatten eine Ruhe und Geduf! 
Das Halten fam ihnen unnötig vor. Sie 
zogen es vor mit der nächſten Gruppe zu 
fahren. Als diejelbe aber abfuhr, waren 
fie bereit8 von der Behörde von Mostau 
aurüdgeichidt. 

Das Einladen hatte auch jeine Bes 
ſchwerden. Wo jemand in der Familie 

- fehlte, da mußten alle aurüdbleiben. Da- 
vor hatten alle Furcht. Daher pafjierten 


auch fonderbare Dinge. Totkrante wur: 


‚den mit Mühe eingeladen. Einer Fami- 





lie war ein Kind gejtorben. Es wurde je— 
doch verichiwiegen. Beim Zählen der See 
lenzahl, hielt die trauernde Mutter das 
tote Kind in den Armen, welches auch 
mitgezählt wurde. Auf jolche Weiſe fam 
die Kamilie fort. 

Die plößliche Anjamndung jo vieler 
Deutjicher in Moskau mußte ſchließlich 
auch von der Regierung bemerkt werden. 
Der Staatlich Politiſchen Verwaltung 
(kurz ©. P. U.) wurde der Befehl er 
teilt, die Emigration zu verhindern. An 
fänglich trieb man. nur Agitation. Deut 
iche Studenten, die in Moskau jtudier 
ten, erfüllten dieſe Miſſion. Es waren 
ja Komſomoliſten. Mir Mgitation mar 
aber nichts anzufangen. Die Veripre 
dungen waren zu befannt. Anfolgedei 
jen ging man zu Verhaftungen über. Die 
Kamilien, die das erite in Moskau ein 
getroffen waren, wurden gefucht und auc) 
gefunden. Gs waren Frieſen und Görg 
aus dem Naufajus. Sie wurden verhaf 
tet, gemartert, die Männer eingeitedt und 
Die Familien nah Haufe geichidt. Die 
Familie Frieſen ft heute zur Hälfte ver 
ſchickt Nach dieſer Verhaftung fanden 
täglich welche ſtatt. Dreißig bis vier 
ia Mann zogen jeden Tag zur Buthr 
fa (Gefängnis). Weil das gemöhnlic) 
nachts pajlierte, jo veritedten sich Die 
Männer im Walde, Sehr viele jchliefen 
auf den Bäumen, im Graie uw. Ch 
ie ſehr fejt fchliefen, fann man ſchwer 
jagen. 

Bejonders eifrig ſuchte man die Grup: 
penführer und diejenigen, die, das deut 
iche Konſulat öfters befuchten. Die Fol 
ge davon war, daß niemand um die Ba 
je wirfen wollte. Alle fürchteten Sich. 
In dieſer bedrängten Yage fanden jih 3 
fede Mädchen im Alter von 18 bis 21 
Jahre. Sie Heideten fich gang modern; 
ſchmückten und puderten fich und auf fol- 
che Art gelang es ihnen jeden Tag ins 
Konſulat zu fommen. Dort gab man 
ihnen Beicheid und abends berichteten sie 
alles genau den Männern. 

Die G. P. U. ging aber immer ſchär— 
fer vor. Deutichiprechende wurden ſo— 
fort angehalten, ob auf der Strape, 
Bahnbof, im Eiſenbahnwaggon, Eleftri- 
ichen, ganz egal. Die Verdächtigen wur— 
den verhaftet und zurück transportiert. 
Eines Tages arretierte man 400 Mann. 
In der folgenden Nacht um 12 Uhr ka— 
men biele Xajtautos mit Milis und 
Schwarzarbeitern, die von Haus zu Haus 
fuhren, die Ramilien nebit Sachen auf- 
luden und zur Station brachten.» Wer 
nicht freiwillig einftieg, wurde mit Ge— 
walt eingeladen. Dieje Miffion erfüll- 
ten die Nrbeiter. Dieje Ausſiedlung 
währte einen Tag und zwei Nächte. Auf 
der Station jtanden die Viehwaggone 
bereits fertig. Bis 40 Seelen wurden 
in den Wagaon geitedt, ohne Lebensmit— 
tel, Holz zur Heizung, ſchickte man die 
Armen, ab. Die Einladung ging ehr 
fchnell vor fih. Niemand fragte: Woher 
biftt du? Wohin willit du? Nein! Wer 
den Arbeitern unter die Hände fam, wur— 
de eingeladen. War ein Waggon voll, 
jo nahm man den zweiten vor und fo 
fort. Das Rejultat war, dag man Si— 
birier mit Kaukaſier, Krimer mit Oh— 
renburger in einen Waggon jtedte. Vie— 
le Leute waren noch jo töridht zu glau- 
ben, es ginge ichon ins Ausland und jan= 
gen zur Ehre Gottes Lob- ımd Dantfiie- 
der um. Menſchen, die die Geifteöge- 
genwart nicht ganz verloren hatten, dach- 
ten ganz anders. ch erinnere mich, wie 
eine Frau mit ſechs Kindlein, alle in 
Lumpen eingehüllt, draußen auf dem 
Perron ſaß, hungrig und duritig. Es 
regnete und jchneite dazwiſchen. Ein kal⸗ 


Mennonitifdyje Mundfeyan‘ 


ter Mind blies uns in Geſicht. Die ar: 
me Frau durfte ihren Pla aber wicht 
verlafien. Weder in den Bahnhof ge: 
ben, noch in den Waggon einjteigen. So 
ſaß fie mit den Kindlein und fror, Ihr 
Dann war auch verhaftet. Kinder wur 
den von den Eltern getrennt, nach Sir 
birien geichicht, während die Eltern nad 
Züden fuhren. Manche Eltern hatten 
ihre Ninder überhaupt verloren, die ſie 
erit etlihe Monate jpäter fanden. Mans 
che Leute jeßten ſich zur Wehr, bejon- 
ders die Frauen. Es gelang ſogar ei— 
nigen auf ſolche Weile in Moskau zu 
bleiben. Mehrere warfen Sich in Der 
Verzweiflung unter die Räder der Wag 
gone, wo jie den Tod fanden. Die Ur— 
jache der Verzweiflung war haupiſäch— 
lih die Furcht vor dem bevoritehenden 
Hunger in der Heimat. In der Hoff 
nung bon Mosfau ins Ausland zu fom> 
men, hatte man ja alles verfajien. Doc 
der Nammer und das Wehgeichrei half 


nichts. - Die Yüge gingen ab nach al: 
len. Richtungen. ‚Einige Ramilien ka— 
men bald zu Hauſe an, andere reijten 


über einen Monat, weil fie riejige Um— 
wege machen mußten. Die Reiſe war 
ſehr beichwerlid. Hunger und Durſt, 
Froſt und Abipannung plagten einen je— 
den und nagten au der Geſundheit. In 
den Waggons war es enge, falt und 
ichmußig, jo daß es eine Rieſengeduld 
bedurfte, um dieſen Jammer überzufom- 
men. 


enden wir nun zum Schluß unjere 


Blide noch einmal gen Moskau. Nicht 
alle murden zurückgeſchickt. Verſchont 


blieben diejenigen, die in Moskau jelbit 
wohnten. Oder etwas weiter von Loſſi— 
no⸗Oſtrowsk und Perlowka gewohnt hat: 
ten. Außerdem blieben Kranke, die vom 
Arzt eine Beicheinigung batten, zurück. 
Von dieſen Berfonen jtellte die G. P. U. 
felbit eine Liſte auf, teilte fie in Grup— 
pen und dieſe famen Denn auch wirk 
fih ins Ausland. . Das waren die 5500 
Mann, die als Bettler Deutichland er- 
reichten. Dazu gebören allerdings noch 
folche, die fpäter, d. b. nadd dem Yurüd- 
transport in Moskau anfamen. 

Von den Zurückgeſchickten fuhren viele 
wiederholt nah Mosfau. Wirkten aus 
Furcht aber individuell um ihre Päſſe; 
erhielten natürlich feine und find ſchließ— 
lich doch in die Heimat zurüdgelehrt. Ei- 
nige wenige jind in Mostau geblieben 
und warten noch heute auf eine Auswan— 
derung. I 

So endete die große Auswanderungs- 
panif der Mennoniten, die die Blide der 
ganzen Welt auf die Ungerechtigkeiten in 
Sowjetrußland richteten. 
Sarbin, den 15. Sept. 1980, 

Streits in Sowjetrußland. 

In der Schtveizger Zeitung „Journal de 
Geneve“ findet fih ein Auffag über den 
Antibolichewisinus unter den Arbeitern in 
Rußland. Nach diefer Mitteilung find in 
Odeſſa in den Fabriken Ehivoroftine, Sta- 
rojtine, Petroſty ſowie in der Fabrif Ar- 
matura Streits ausgebroden. Die Ar- 
beiter haben verlangt, die zu jchnelle So- 
zialifierung der Landwirtſchaft au been— 
den. Dieje Streits find mit äußerſter 


Grauſamkeit niedergefchlagen worden. — 


In Leningrad bat die G. P. U. in der 
Tabatfabrif „Klara Zettfin“ die Arbei- 
terin Fedoroiva verhaftet und erſchoſſen, 
weil fie genen den Kulaken“ Stalin 
Stellung genommen bat. Bei der Nach— 
richt von ihrem Tode haben alle Arbeite- 
rinnen in der Fabrik ihre Arbeit nieder- 
gelegt und eine Straßendemonit-ation 
veranitaltet, in der fie die Aufhebung der 
Diktatur und die Beendigung des Ter- 
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rors, der Schredensherrichaft . . fordern. 


Die Verjanunlung wurde von Truppen 
der ©, P. U. zerfprengt. in Mostau 
haben die Arbeiter der Fabrit „Manu: 
faftours” einen Streif gegen die neue 
Lohnherabſetzung aufgenommen. Das war 
der erſte Streit in Uſſr, an dem alle 
Arbeiter teilnahmen, um ihre Forderun— 
gen zu dvertreten. Der Streit wurde von 
Truppen der ©, P. 1. niedergeichlagen. 
— Troß diejer Miherfolge geht die anti— 
bolfchemwiitiihe Bewegung in Nußland 
weiter. Ende Mai 3.B. haben Unbefann= 
te in einer Moskauer Rabrif Kundgebun— 
gen verbreitet, Abſetzung Des 
„Zatrapen“ Stalin und feiner Spießge 
jellen, der Tichefiiten, fordern. Das 
Organ der früheren Somjetfunftionäre, 
denen Die Wiederkehr nach Rußland ver— 
weigert wurde, teilt mit, dab; im Laufe 
der Monate April und Mai in Moskau, 
Leningrad, Charkow, Dnieprowsk, Baku, 
Tiflis und Odeſſa achtzehntauſend Per— 
ſonen verhaftet, nach Sibirien deportiert 
und eingekerkert worden ſind. Dieſe Zahl 
iſt aus den Angaben der G. P. U. ent» 
nommen. In den politiichen Gefüngnif- 
fen der G. P. U. in Tobolſk und Tſche— 
liabinff befinden ſich Tauſende politifcher 
Gefangener, die Dort unter entjeßlichen 
Verhältniiien leben, Sie werden häufig 
mit Metallitäben verprügeli. Die Zel— 
len find jtiefig und Dunkel, Denn-die Fen— 
jter find mit Dred verklebt. Die Gefan- 
genen jterben zu Tauſenden infolge des 
Hungers und Der Schläge. In jeder 
Nacht tverden Gefangene erſchoſſen. 
Die Note Armee wird regelmäßig und ſy— 
ftematifch „gereinigt“. Viele Offiziere 
find zurüdberufen, denn die Armee wird 
bejtändig duch die Bauern beunruhigt, 
die ihre Hilfe fordern. 
Zur Beachtung! 

Wir bitten Sie, in die Rundſchau 
eine Anfrage einzurücken, wo ſich die 
beiden Perſonen Johann H. Neufeld 
und Dovid Wolf befinden. Anſchei 
nend waren fie auch unter den Flücht— 
lingen in Mölln und jind von dort 
aus nach Kanada gekommen. Wir 
haben für jeden der beiden Perionen 
einen Brief aus Rußland, der von- 
andern Immigranten uns übergeben 
wurde zur Weiterbeförderung. Da 
wir aber in unſeren Büchern dieſe 
beiden Perſonen nicht finden können 
und auch ſchon bei anderen Gefell- 
ſchaften nach deren Adreſſen vergeb- 
lich geforicht haben, wird es wohl der 
beite Weg jein, Durch die Rundſchau 
die beiden Adrefjen zu ſuchen. 

Menu, Land Settlement Board. 
460 Main St., Winnipeg. 


die die 





Brogramm 

der jonntäglichen, engliſchen Bibelvorträ- 

ge über den Ebräerbrief im Elim Chapel, 

Winnipeg, von 3 bis 4 Uhr nachmittags. 

SH. 26.—NHap. 2: „Nefus, die Haupt» 
perfon unferer Erlöjung.“ 

No. 2. Rap. 8-—4: „Der 
Glaubens.“ 

No. 9. Kap. 5—6: „Unjer großer Ho— 
bepriejter.“ 

No. 16.—Hap. 7: „Melchifedef, Priejter 
und König. — Ein Vorbild auf Chris“ 
ftum.“ 

Nov. 30.—Hap. 9: „Der Mittler des 
Neuen Gnadenbiumdes.“ 

Dez. 7.Kap. 10: „Er als Mittelpunft 
des Glaubens und der Hoffnung.“ 
Dez. 14.—Nap. 11: „Die wirkende 

Energie des Glaubens.“ 

Dez. 21.-Hap. 12: „Unfer föniglicher - 
Führer und Vorbild.” 

Dez. 28.—Sap. 13: „Außerhalb des Las 
gerä,“ 


Reit des 


- 
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| Die neue Heilfung = Sclbiibehandlung zu Sanfe. 


J * N, . . . 
Neich gejegnete Erfolge in allen Frauenleiden. Magen, Nieren, Les 
Katarrh, Aſthma, Luftröhren- und Yungenleiden. 


ber=- und Blajenfrankpeiten. 


aller Symptome an: 
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Nervenzuiammenbruc, Aheumatismus, Kropf, uftv. 
und womit Du Dein eigener Arzt iverden kannt, frei. 


Graf's Naturheilmittel-Handlung. 
1915 Street, — Vortland, Oregon, U. S. A. 


Bolle Auskunft über wie 
Schreibe mit Angabe 




















N Keine Trugs. Keine Gifte. Keine Operationen. 
“ * 
Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
iſt der „Rettuugs⸗Anler“ 
Dieſes Bud, klac, belehrend, mit vielen Abbildungen ſollte won beiben 
Weihlehtern geleien werden! — &s ift von Wichtigkeit für alle. 

Diefes unihakhaze, unübertreffliche Werk, 250 Seiten ftart liefern mir 
gegen Einſendung von 25 Cents in Poſtmarken und diefer Anzeige frei ins 
Dans. (ütegiftriert 85 Cents.) Auch in englifcher Sprache erhältlich. 

Soeben erjdienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung 
son Epilesfi (Jallſucht). Preis 10 Gents in Boftmarten. 
M. A. ERICIUS REMEDY CO. 
: 185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. 8. A. 
* a 

“RES + 3 + 

— — — Dr. 9. Herſchfield 
AN TG - — Praktiſcher Arzt und Chirnrg 
Bene Hergestelit ausschliesslich von * — 
— TERN Spricht deutie. 
— ⏑— Office 26 600 Ref. 28153 
Feinirend, Unähertsuflen bei 2 erkalkung: Haut- 976 Main St., Ecke Alexander 
= ——— Winnipeg, Man. 
* bl. 32.50; 1900 Tabl, $11. 7 7 
(ee 
Zengniffe ans Briefen, die wir St. ©. E. Greeuberg 
erhalten haben: — 
(2509) Ich freue mich, Ihnen mit— Zahnarzt 


zuteilen, daß mein Rheumatismus 
und die nervöſen Schmerzen in der 
Bruſt, Rücken, Hüfte und Schultern 
fait ganz weg find Durch den Ge— 
brauch Des vorzüglichen Lapidars, Das 
mir ſo jehr aut getan hat. Wenn 
bloß alle kranken Leute Lapidar ge— 
brauchen wollten, ich weiß, Ihr Kräu— 
terpräparat würde ſie wieder geſund 
machen! 
Eugen Sidler, St. Gallen, Schweiz. 
PReitellen Sie Lapidar fofort, vor— 
ausbezahlt, eine Flaſche Yapidar, 


Sapidar Go, Chino, Cal. 
52.50 ver Flaſche von der 














Haben Sie 


venbeichwerden 


Männer und Frauen, deren Schlaf 
in der Nacht aeitört wird durch Nies 
ren⸗ und Blajenbejchwerden, werden 
gebe Hilfe finden, wenn fie Nugas 

one nur für einige Tage nehmen. 
Diefe wundervolle Medizin reinigt 
den Nörper bon allen giftigen Schla- 
den, welche umötige Kranfheiten und 
Elend verurfachen. Es gibt den Ner- 
ben, Musteln und Organen  neıte 
Stärfe und Kraft, zaubert die Farbe 
der Geſundheit auf blafie Mangen 
und macht das Dafein lebenswert. 

Nuga-Tone gibt Ahnen — 
Appetit und Ihr Körper wird qut ge⸗ 
nährt werden, denn der Magen kann 
die Nahrung dann gut berdauen. 
Nuga-Tone gibt den Geälterten und 
Schwachen neue Kräfte, mie auch fol- 
| ‚ denen e3 in jungen Nabren an 

taft und Lebensmut mangelt. 

Haufen Sie eine Flafche Nuga-Tone 
in irgend einem Drug Store. Wenn 

br Drogiſt e3 nicht hat, erjuchen Sie 

n, es für Sie vom Großhändler zu 














414 Bond Blda. 
$ortane Vive. Winnipeg. 


Telephon 86 115 











Zr, H. Oelkers 


Deutſcher Arzt 
Arzt, Geburtshelfer 
Operateur 
562 Mountain Ave., — Winnipeg, Man, 
Phone 55 693 
Spreditunden: 3—5 Uhr 
7—9 Uhr abends. 


Allgemeiner und 


nachmittags, 





Sichere Geneſung für Krante 


dur Das wundermwirfende 


Kranthematiihe Heilmittel 


Auch Bauniheidtismus genannt 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
zugefandt. Nur einzig und allein echt 

zu haben von 
John Xinden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen .eganthematiichen 
Heilmittel. 
Netter Box 2273, Brooklyn Station, 
Dept. RR — Cleveland, D. 


Wan hüte ſich vor Fälſchungen und fal- 


ſchen Anpreiſungen. 

















beitellen. 
— ——— 





- DR. J. Neufeld 


Praftiſcher Arzt und Chirurg 
600 William Ape., 
Rinnipen, Manitoba 
— Telephone 88 877 — 
Epredftunden: 





ich 





794 Main Street, — Winnipeg, Man. 


einziges deutſches Heilkräuter-Haus 
in Ganada, 


Die Menn. Welt-Hilfefonferenz 

(Fortſetzung von Seite 3) 
E. Händiges-Elbing auf, 
das Wort zu ergreifen. In lebhafter 
Weiſe ſchilderte der Redner ſehr an— 
ſchaulich das Hilfswerk der weſtpreu 
ßiſchen Gemeinden an den ruſſiſchen 
Brüdern in ſeinem Entſtehen und in 
ſeinem ſegensreichen Wirken durch 
Beſuche in den Lagern und Spenden 
großer Hilfsgaben. Nach Paſtor 
Händiges hielt Miſſionsdirektor Jak. 
Kroeker Wernigerode einen Fur 
zen Vortrag, in dem er intereſſante 
Ausführungen über die Arbeit des 
Miſſionswerks „Licht im Oſten“ 
machte, das durch Sendung von Bi— 
befn, erbaulichen Büchern und bedeut 
ſamen Geld- und Kleiderſpenden 
Großes an den evangeliichen, bapti- 
ittichen und mennonitiſchen ruffischen 
Glaubensgenoſſen letitet. Aelteſter 
M. Horſch-Hellmannsberg er— 
zählte dann noch Weiteres von dei 
„Mennonitiſchen Silfswerf Chriiten 
pflicht”, da8 feinen Nufgabenfreis 
nicht auf die Not im Erzgebirge be- 
ichränfte, fondern auch in einigen 
arögeren Städten dem Elend zu be 
gegnen fuchte. 

Einen eindrucksvollen Charafter 
erhielt dieſer harmoniſche Abend 
Dur den von Frau Paſtor Göttner 
mit jchönem Erfolg geleiteten Ju 
aendchor, der die Anweſenden mit 
zwiſchen die Anſprachen eingelegten 
religiöfen und erniten Volksliedern 
erfreute. Vorträge erareifender Ge 
dichte von Serrn Seinrihh Toems 
Tanzig ımd eine mufifaliiche Darbie 
tung auf dem Flügel vollendeten das 
ausgeſuchte Programm. In anac 
regter Unterhaltung vergingen die 
Stunden fehr fchnell, und man trenn 
te ftih um 23 Uhr mit dem Bewußt— 
jein, einen wumberachlih Schönen 
Abend verlebt zu haben. 


III. Konferenztag am Dienstag, 
den 2. September 1930. 

Den dritten Tag der Konferenz lei 
tete Biſſop Dav. Toems& um 834 
Uhr ein mit einer aottesdienitlichen 
Anfſprache über drei Tertesworten: 
Nred. 4,1. 2, Pſalm 130. 1. 2 und 
2. Moſe 2, 24, 25. Mit warmer 
Anteilnahme ſprach Biſhop Toews 
nochmals über das furchtbare Elend 
in Rußland. Oft würde die Frage 
aufgeworfen, ob die jetzt ſo ſchwer Be— 
troffenen nicht in irgendeiner Form 
Schuld trügen. Der Redner alaubt, 
das dürfe nicht verallgemeinert wer— 
den und zeigt dann an vielen Beiſpie— 
fen aus der hl. Schrift, wie Unrecht 
aetranen werden mußte, ohne da 
man es als Strafe hätte denten kön— 
nen. Der Serr wird das MWehflaaen 
feiner Rinder erhören, denn „er tit 
ern liebender Vater ımd ein aflman 
ttaer Gott“. Er hat durch die Not 
unserer Brüder ſchon das Grohe er- 
reicht, daß mir Mennonitne in den 
verſchiedenen Ländern, die wir uns 
friiher nicht jelten fremd gegenüber— 
itanden. alle ımiere Kräfte für das 
arnke Silfsmerf nerriniat haben. 

Nach dem Gebet und Gemeinde: 
arfana richtete D. theol. Neff herz 
liche Worte der Bearüßumg an Nie er- 
fchienen Serren Nertreter der deut— 
ihen Regierung in Nie fer den marm- 
emnfundenen Dank der Mennmniten- 
ſchaft Für al die hochherzige Itnter- 
Hürıma Seitens Ars Herrn Meiche- 
präfidenten von Hindenburg und der 


22. Oftober 


deutihen Regierung einflodht. 
Vertreter des Herrn Reihsfommii. 
ars für die Deutichruffen-Hilfe war 
Herr Dr. Siraube zugegen; Herr 


Als 


Kundt 
Zu⸗ 


Oberregierungsrat Dr. 
vertrat das Auswärtige Amt. 
ſammen mit dieſen beiden Herren 
war außerdem der Herr General— 
fonjul des Deutichen Reiches in Dan- 


äig, Freiderr von Theer. 
mann, ericdienen. 


Der Vorſitzende dieies Tages, Bi— 
ſhop D. To ew s, forderte nun Pro: 
feſſor 9. S. Bender auf, ſein Re 
ferat über die „Einwanderung nad) 
Paraguay“ zu beginnen. Zunächſt 
gab Prof. Bender einen geographi— 
ſchen Ueberblick des neuen Zufluchts— 
landes und ſchilderte dann ſehr in— 
tereſſant die allgemeine Lage der An— 
ſiedler, ſoweit ſie bis jetzt zu beurtei— 
len iſt. Man gewann im großen 
Ganzen einen ſehr günſtigen Eindrud 
von dieſer Anſiedlung, beſonders, da 
keine Einſchränkung in bezug auf 
körperliche Verfaſſung der Einwan— 
derer beſtehen. Desgleichen erhalten 
die Anſiedler Religions- und Wehr— 
freiheit, werden in ihren Sprachge— 
brauch micht beenat und Dürfen ihr 
Schulweſen jelbitändig verwalten. 

Es folgte hierauf eine furze Pau 
je. Dann traten die Delegierten um 
1034 Uhr zu einer geichloffenen Sit- 
zung zuſammen, die den reitlichen 
Vormittag und den Nachmittag bon 
15:2 bi8 181% Uhr in Aniprud 
nahm. Dort wurde zu den verſchie— 
denen fonfreten Fragen, mie ste jebt 
an das Hilfswerk herantreten. Stol- 
fung aenommten ımd iiber eventuelle 
gemeinfame Hilfsmaßnahmen be 
raten. Bei der Behandlung Der 
Flüchtlingsfragen äußerten auch die 
Serren Regierungsvertreter Dr. 
Straube und Oberregierungsrat 
Dr. Rundı im einzelnen ihre Mei- 
nung. Wir durften aus den Aus— 
fithrungen beider Serren aufs neue 
erfennen, mit melder inneren An- 
teilnahme fie felbit und vor allem die 
dBeutihe Regierung für dad 
aroße Silfswerf ſich einſetzten. Nm 
aanzen wurden die Beratungen mit 
arofer Einmütigkeit gefiihrt, wo— 
durch Sich im -befonderen der Geiſt 
fundtat, der alle zufammenarführt 


und für ein großes Werf verbunden 


hatte. 

Als vorläufiges Endergebnis die 
ſer Beratungen und der MWelt-Silfe- 
Konferenz iiberhmupt find die Kund— 
gebung und die Beneral-Refolution 
zu betrachten. die beide in aflen men- 
nonitifhen Zeitungen veröffentlicht 
werden follen. 


IV. Die Schluffeier am Mittwoch, 
den 3. September 1930. 

Am Mittmoh morgen um 8% 
Uhr noch einmal zu einem Schluß- 
"ottesdienit in der Mennonitenfirche. 
Miffionsdireftor Naf. Aroefer- 
Wernigerode hielt eine sehr ernite, 
eindringlihe Anſprache, der er das 
17: Kapitel von Vera 17 an im 1. 
Buch Samuelis zuarımde Ieate. Was 
ihn während der ganzen Taauna be- 
fonder8 bemeate, faßte Direftor 
Kroefer auf Grund des verleſenen 
Schriftwortes in jede drei Impera— 
tip Sätze zufammen: „Geh zu deiren 
Brüdern und bringe ihnen eine Er- 
auiduna: fich nach deinen Brüdern 
und bringe von ihnen Munde: fümpfe 
für deine Brüder und werde ihnen 7 
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zum Retter!“ Ohne weiteres ergab 
fi) hier eine Analogie und unſer 
Aufgabenkreis konnte nicht treffender 
umriſſen werden. 

Die Verſammlung ſang anſchlie— 
hßend das Lied: „Näher, mein Gott, 
zu dir“, worauf Direktor Kroeker das 
Schlußgebet ſprach. — D. theol. 
Neff verlos nun noch die General 
Reſolution, die allgemeine Zuſtim— 
mung fand und Paſtor Weiter 
dijf dankte im Namen aller Kon— 
ferenzteilnehmer der Danziger Ge- 
meinde und befonders PBaitor Gott 
ner fehr warm fir Die überaus 
freundliche Yufnahbme und die um 
fangreihen Vorbereitungsarbeiten. 
Mit dent Geſang der Strophe „Die 
wir ung allbier beifammen finden“ 
wurde die zweite „Mennonitijche 
Reltfonferenz“ beichlofjen. 

Die meiiten Gäſte reiſten noch am 
Rormittage ab, nur etwa zwanzig 
nahmen an einer Mutobusfahrt 
durchs Werder teil, die mit einer Be 
fihtigung der Marienburg und eini 
ger menmonitiicher Kirchen verbum 
den wurde; fie traten ihre Rückfahrt 
dann von Marienbrug bezw. Elbing 
AR 
Weierhof, 10. Sept. 1930. 


ON 


Eugen Qürfien. 


General-Nefol tion. 

Die Mennonitische Welthilfs-kon 
ferenz bat, nachdem ſie Die Berichte 
der verjchiedenen Hilſs-Organiſa 
tionen der einzelnen Länder mit gro 
ßem Intereſſe und innigem Dank ge 
gen den gnädigen Gott, der das Ge 
deihen geichenft, und gegen die Brü 
der, die von der Liebe gedrängt hilf 
reihe Hand boten, vernommen hatte, 
dolgendes noch insbejonders hervor 
zuheben jich veranlaßt geieben. 

A, Die große Not der ruffiichen 
Semeinden bat immer wieder zu der 
Zuſammenfaſſung aller Kräfte diejer 
Gemeinden geführt und es bat nie 
mals an Männern gefehlt, die ihr 
ganzes Können und ihre ganze Treue 
der Aufgabe gewidmet haben, die den 
kirchlichen und wirtjichaftlichen Orga 
nilationen geitellt war. Die Konfe 
renz gedenft insbejondere der Arbeit 
der Studienfommislion und der Ber- 
tretung der rußländiichen Mennoni- 
ten ımd des „Kanadian Mennonite 
Board of Colonization“ in Europa, 
ſowie den Arbeitern der beiden gro- 
Ben mennonitiihen Wirtichaftsorga- 
nilationen in der Ukraine und in 
Nordrußland. Die SKonferenz be- 
ſchließt, an Bruder B. B. Nanz ein 
furzes Begrükungs-Telegramm zu 
ſchicken. 

B. Die Konferenz hat es ſehr dank 
bar empfunden, daß die Gemeinden 
in den verſchiedenen Ländern in her 
vorragender Weiſe, die in der Ge— 
ſchichte einzig daſteht, das Werk der 
Bruderhilfe und Bruderrettung un— 
ter dem Segen des Allmächtigen und 
in unermüdlichem Wirken bis zur 
Stunde durchgeführt haben. 

a) Die deutſchen Gemeinden ha— 
ben als Brücke zwiſchen den Gemein 
den im Oſten und den Gemeinden in 
Weſteuropa und Amerika eine ſehr 
bedeutſame Aufgabe gehabt und ſie 
mit ſeltener Treue unter ſchwerſten 


wirtſchaftlichen und politiſchen Ver— 
hältniſſen durchgeführt, 
bon den lieben Gemeinden 


unterſtützt 
in der 





Arbeit des veritorbenen 





Schweiz, in Eljaß-Lothringen, in 
Frankreich und aud in Polen. Die 
Silfsarbeit der deutichen Gemeinden 
friitallijierte ſich ſowohl im den 
Städten als auf dem Lande und hat 
te feinen Sauptträger in der „Men 
nonitiichen Flüchtlingsfurſorge“, ſpä 
ter “Deutſche Mennoniten-Hilfe“ ge 
nannt. Die Korferenz der ſüddeut 
ſchen Mennoniten und die pfälziſch 
heſſiſche Konferenz, die weſtpreußiſche 
Konferenz, der Badiſch-würtember 
giſch-bayeriſche Gemeindeverband und 
die Vereinigung der Mennoniten 
gemeinden im Deutſchen Reich haben 
dieſe große Liebesarbeit ſtets mit Se 
bet und Gaben unterſtützt. Die Kon 
ferenz empfindet es ſehr ſtark, daß 
gerade die deutſchen Gemeinden ver 
möge ihrer Beziehungen mit der Ber 
liner Regierung in dein gewaltigen 
Geſchehen eine: ausichlaggebende Rol 
le geipielt Haben. - Mit aufrichtiger 
Dankbarkeit bat die Konferenz auch 
bon den jegensreihen Bemühungen 
Des mennonitiſchen Hilfswerkes 
„Chriſtenpflicht', das beſonders 
Nicht-Mennoniten in deutſchen Städ 
ten und im Erzgebirge in das Auge 
aelabt hatte, vernommen. 

b) Die geſchichtlichen Ueberblicke 
auf der Konferenz haben diejer ein 
dringlich zum Bewußtſein gebradt, 
wie die holländische Bruderfchaft ſtets 
in den beißeiten Tagen der Anfech 
tung und der Not, die unjeren Ge 
meinden bejshieden worden jind, ib 
ren Einfluß und ihre materielle Kraft 
für das Wohl aller Brüder in Not 
eingefegt hat. Der Sang durch die 
Sejchichte hat die Konferenz gerade 
in diefem Punkte jehr geitärft, getrö 
tet und ihr Mut und Zuverficht für 
die weitere ſchwere Arbeit im der Zu 
funft geſchenkt. Die bolländiichen 
Semeinden Jind in der „Algemeenen 
Commiſſie voor Buitenlandiche Novo 
den“ ım Dezember 1920, ala de 
Hunger-Kataſtrophe in Rußland 
drohte und als das Problem der Aus 
wanderung immer brennender wur 
de, auf den Plan getreten und haben 
mit itarfer Sand durchgreifende Sil 
te geihaffen. Mit innigem Danf 
würdigte die Konferenz bejonders die 
Sekretärs 
der C.h.B.N., Dr. F. C. Fleiſcher, 
Winterswijk, ſpäter Utrecht, und ſie 
beſchloß, ſeiner Witwe ein kurzes Te— 
legramm zu ſenden, das dieſe Gefüh— 
le der Dankbarkeit zum Ausdruck 
bringt. In der neueſten Phaſe des 
holl. Hilfswerkes hat das „Hollandſch 
Doopsgezind Emigranten-Bureau“ 
in Rotterdam ſowohl bei der Aus— 
iwanderung als aucd bei der neuen 
Maſſenflucht Großes ımd Servorra 
gendes geleiitet. Danfbar hat die 
Tagung vernommen, wie die hul- 
ländiiche Bruderjchaft immer nieder 
auch die Arbeit der europätichen Ver: 
treter der Mennoniten materiell und 
diplomatiich wohlwollend und ener- 
giſch unterſtützt. 

c) Die Berichte über das Werden 
und Wachſen des Hilfswerks, das im- 
mer mehr angefchwollen iit, haben die 
Konferenz nach Amerika geführt, in 
die Wereiniaten Staaten und :nadı 
Kanada. Es iſt den Abaneordneten 
groß geworden, wie auch die zahlen- 
mäßig  bedeutiamite Bruderſchaft 
Nordamerikas ſo liebewarm und ſo 
praktiſch die ganze Hilfsarbeit orga— 





Mennonitiſche RNundſchan 





niſiert und in den verſchiedenen Pha— 
ſen der Entwicklung durchgeführ hat. 
Der Weltkonferenz iſt es .eindritd 
lich geworden, daß ſich die Arbeit in 
den Vereinigten Staaten und in Ka 
nada in zwei Richtungen bewegt und 
demgemäß in zwei Brennpunkten ſich 
zuſammengefaßt hat: In dem „Meen- 
nonite Gentral Committee” und dein 
Kanadian Mennonite Board of Co— 


lonization“. 
Das M.E.E. bat auch in Rußland 
jahrelang zuſammnen mit den hol— 


ländiſchen Brüdern und unterſtützt 
von den deutſchen Mennoniten ein 
nie dDagemwejenes Silfsiverf unter Got— 
tes Jichtbarem Segen durchführen 
fönnen, das in dent Bud) „Feeding 
the Hungry“ jeinen literariichen Nie— 
derichlag gefumden bat. Bei der 
Maflenflucht hat dag M. E. E.-durd) 
die Gründung der Anjiedlung in Pa— 
raguay neue Wege für die Emigra 
tion erſchloſſen, wie das boll. Hilfs 
werk durch jeine opferfreudige Un 
teritügung der neuen Anfiedlung in 
Rrafilien tatfräftige Förderung ge 
währt. 

Bon überwältigender Bedeutung 
iſt der Welthilfs-Konferenz das gro- 
Be Emigrations-Werf der EM. B. 
o. E. erjchienen, das in dem Bericht 
jeines Vorlitenden, Neverend D. 
Toews, zur klaren und iiberfichtlichen 
Daritellung gefommen tt. Die Welt 
bilfs-Ronferenz bat die Ueberzeun 
gumg gewonnen, daß durch die Arbeit 
der fanadiichen Mennoniten, die von 
den Gemeinden der Bereinigten 
Staaten und auch direft und indi- 
rekt von den europätichen Gemeinden 

man denfe an das Lechfeld und die 
Durchgangslager unterſtützt und 
geſtützt wurde, für unſere ruſſiſchen 
Brüder ein weite Tür aus dem ſchwer 
heimgeſuchten ruſſiſchen Reich in eine 
neue Heimat eröffnet worden iſt. 
Mehr als 20000 Bouern iſt durch 
die unermüdliche Arbeit des Roſt— 
herner Komitees die rettende Hand 
geboten worden. Insbeſondere iſt 
die Aufmerkſamkeit der Konferenz 
auf die durch die Zurückgeſtellten ent 
itandene Schuld gelenft worden und 
fie empfiehlt allen Mennoniten- Ge— 


13 


meinden in Europa und Amerika auf 
das wärmite, eine Stollefte an einem 
bejtiminten Sonntag noch diejes Jah 
reg zur Verminderung diejer großen 
Laſt zu erbeben. 

Die Konferenz gedenft aller Per— 
fonen und Inititutionen, ſowohl in« 
nerhalb des Mennonitentums als 
auch außerhalb derjelben, die in ir— 
gendeiner Weile das große Hilfswerk 
gefördert haben mit herzlichen Dauf. 

Unser höchiter Dank aber gebührt 
dem anadigen nnd trenen Gott und 
Vater nnjeres Herrn Jeſn Chriiti, 
der auch unfer jchwaches und umvoll» 
fonımenes Werk etwas hat gelten la» 
fen vor jeinen Augen. „Und der 
Serr unſer Sott fer uns freundlich 
und fordere das Werf unſerer Hän 
de bei uns: ja das Werk ımierer 
Sande wolle er fordern!“ 


Mennonitiſche Blätter. 
——— —— 


— N 


Eine außergewöhnliche 
Gelegenheit. 


Ein Schönes Viertel Land, mit gu 
ten Gebäuden, genügend Mailer, paj- 
fend gelegen, nur einige Meilen bon 
Dalmeny und Sirche, jeßt unter ſehr 
günitigen Bedingungen zu haben. Man 

werde ſich an den Eigentümer, 

9. P. Janz, 
Main Centre, — Sask. 
N — Y 





























Zur Beachtung 
Kranke, bejonders Frauen (Wöch— 
nerinnen), finden Aufnahme bei 
Fran Ag. B. Warfentin, 
144 Logan Ave., Winnipen. 


Dr. L. J. Weselak 
Deutſcher Zahnarzı 
417 Selfirf Ave, Winnipeg, Wan. 
Office-Phone: Wohnungs-Phone: 
54 466 53 201 
Gediegene Arbeit aarantıert. 
Bequene Rabluraen 
ne 























Die Farm des 9. H. Schulg auf der mennonitiichen Anfiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Shulg kam drei Jahre zurüd v 
Mauntoin Lake, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Bufi 
Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 


Jahre. 


Die Luſtre- und Valtanſiedlung 


iſt im Ständigen Wachstum 


begriffen. Die Leute: bekommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemütlie Farmheime. Neben diefer Anfiedlung iM 


noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 


Schreiben 


Sie um ein freies Buch iiber Mantana und niedrige Preiſe für Landſucher. 


€. C. Leedn, General Narienitural 


Rorth. Railjway, St. paul Pin, 


’ 
eo. 


Denelonmenf Marnt, Dest, R., Great 


















ift befannt für feine Wirkun 


zuträglicd wäre. 


Dr, 
2501 Waſhington Blvd. 





Warum leideſt Du? 


Unreinheiten im Syſtem find Die Urfache der meiften der 
gewöhnlichen Krankheiten. 

‚ Diefe Unreinheiten können nur entfernt werden, wenn ſich 

bie Ausfheidungsorgane in richtigem Zuftande befinden, 


Sorni’s 


Alpenkräuter 


i auf dieſe Organe; es hilft denfelben, die 
giftigen und verborbenen Stoffe abzufondern. 


Die erſte Slafche beweift feine Dorzüge. 


altes einfaches Kräuterheilmittel und enthält nichts, was 


Man frage nicht den Apotheler darnach, denn es wird nur 
durch befondere Agenten geliefert, 
Peter Sahrney & Sons Eo. 


Bollfrei in Kanada geliefert. 









68 iſt ein 
m Syitem nicht 








Nähere Auskunft erteilt 





Chicago, Ill. 


















Koſt und Quartier 


für mäßige Preiſe zu haben bei 


Fran ©. Rempel, 
23 Martha St., Winnipen, Man. 





Lungenleidende) 


Ohne Atmung können ivir nicht beite- 
ben; eine gehemmte, unvollfommene Lun— 
ge macht uns zu elenden Menjchen; ihre 
Gefunderhaltung iſt daher unjere wich— 
tigite Aufgabe. 

Wir untericheiden:; Lungenſchwäche, 
Lungenerweiterung, Lungenentzündung, 
Lungenſchwindſucht, Lungenblutung, Lun— 
genabſzeß, Lungenfäulnis oder Lungentu— 
berkuloſe. 

Tauſende von Menſchen gehen 
Jahr in den frühen Tod wegen 
Lunge. Alſo ſollte niemand verſäumen, 
ſich ſofort mein Lungenmittel zu beſor— 
gen, der Preis iſt nur $1.50 pro Flaſche 
beriandt, portofrei. Es find damit hun— 
derte dieſes Nahr geheilt worden. Frau 
Ranzen von Loſt Niver jchreibt: „ch 
empfehle allen XLungenleidenden Detu 
Mittel.” 

Ich verbleibe zum Dienjte Eurer Ges 
ſundheit. 


jedes 
der 


Frau Anna Penner 
79 Hallet Street, — Winnipeg, Man. 





® 
Brucjleidende 
BWerit die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 
Stnurt's Plapao-PBads ſind ver- 
fchieden vom Bruchband, weil ſie ab- 
fihtlich jelbitanhaitend gemacht jind 
um die Teile fiher am Ort zu hal- 
ten. Steine Riemen, Schnallen oder 
Stablfedern — fünnen nicht rutichen, 
daber uch nicht reiben. Tauſende ha- 
ben. ſich erfolgreich ohne Arbeitäber- 
luft behandelt und die hratnädigiten 
Falle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürlich, alſo 
zein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweiſen, was wir ſagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
font zuſchicken. 
Senden Sic kein Geld 


nur Ihre Adreiie auf dem Kupon Für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 
Senden Sie Kupon hente an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnard Bldg., St. Louis, Mo, 


Mdrefie 
Rame . 











Die Bank of Toronto in Traus 
cona, Man., wurde von 3 Banditen 
am Tage überfallen, die drei Ange 
itellte und die Bejucher in den Stel 
fer getrieben und $12.000 geitoblen. 

— Das ganze Geſchäftsviertel der 
Stadt Minto, Man., wurde ein Raub 
der Flammen, wodurch $100,000 
Schaden verurſacht wurden. 


Das beſte Mehl 


Bitte überzeugen Sie ſich von der 
hohen Qualität. Unſere günſtigen 
Preiſe ſind wie folgt: 








Superior, 100 Ibs. $3.00 
Sunligbt, 100 168. 2.75 
Roggen-Schlichtmehl 98 1bs. 2.30 
Roggen-Schlichtmehl 49 Ihs. 1.25 


Roggen-Schlichtmehl 24 Ihbs. 0.70 
Bei größ. Duantitäten extra Nabbat. 
Standard Importing & Sales Go,, 
156 Princess St. Winnipen, Man. 
— —— —w 77 07 ———————— — 
Der neue amerikaniſche Kalender 
für das Johr 1931, bald bereit zur 
Verſendung, enthält richtige Berech 
nungen wie auch wertvolle Artikel für 
das chriſtliche Volk. Preis Einzel 
exemplar 20e., im Dutzend 150., 25 
oder mehr 2e. 
I: A. Raber 
Baltic, ©. 








7 Tage freie Probe 
für 
Rhenmatismus = Yeidende 


Menn Sie rheumatiich 
find, mollen wir. es Ih— 
nen ermöglichen, Roſe 
Rheuma Tabs, ein be— 
mährtes und crprobtes 
Mittel, 7 Tage frei au 
berfuchen. Dies einfache 
Hausmittel. hat schon 
Hunderten neholfen. 
Schidt fein Geld — mır 
Namen und Adreſſe auf 
untenfthendem Koupon. 
\ Frei für Leier 

cr \ Erprobt dies Mittel 
durch freien, koſtenloſen Verſuch. Füllt 
den Kupon aus und ſchickt ihn ſchnell, ehe 
dieſe liberale at; Fr entzogen wird. 

upon —e — 
Rose Rheuma Tab Co., (Dept. E-1) 
3516 No. Irving Ave., j 
Chicago, Ill. 
Schickt mir bitte ein: volles Paket von 











Roſe Rheuma Tabs, poitfrei, auf Ahre 


Koften. J* werde 7 Tage davon gebrau⸗ 
chen, noch den Anweiſungen und dann 
—— ob ich weiter davon benutzen 
will. 


Name 
Adreſſe 
Stadt 








BEE 














Mennonitifcye Rundſchau 


Für Die Einwanderer 


eine außergewöhnliche Gelegenheit, unter 
halbem Preis folgendes fleine Gut von 
10 Ader und gutem Gebäude und gro- 
ßem Aartoffelfeller, befchrieben in Rund- 
ihau vom 23. April, No. 17, Seite 2 
rechts, zum Preiſe von $1750.00; jedoch 
jegt zu nur 800 Dollar, zu verfaufen. 
or 10-41 Nahren, da es gebaut wur— 
de für ein paar alte Leute, die jedoch 
nach Mexiko auswanderten, denen foite- 
te e3 2400 Dollar. Ta ich aber jchon 
bier Monate in Winnipeg franf darnteder 
liege und der Unkoſten viel und immer 
mehr werden, noch auf ungewiſſe Zeit 
von Monate, daher bin ich gezwungen, 
dDieje Heine Wirtichaft jo billig zu ver— 
faufen. 310 Dollar find zu übernehmen, 
Die ich noch dem vorigen Beſitzer jchuldig 
bin. Seine dreife itt: Franz F. Gün: 
tber, Cuauhtemos, Chih. Mexika, (Blu 
menort 22), oder zu ſchreiben an ſeinen 
Stellvertreter: Heinrich Klaſſen, P. ©. 
Me-Mahon, Sask. (Village Gnadental). 
Außer dieſem habe ich in demſelben Hauſe 
folgende Sachen zu verkaufen: 1. Boggie 
‚u 40 Dollar, jebt jedoch mit Boggtitel 


sufammen zu 20 Dollar; 1 Kotter 
(Schlitten) zu 25 Dollar, jet zu 15 
Dollar; Sartoffelfäde zu 5 Cents Das 


Stud; 1 Schlafbanf für zwei Perſonen 
zu 22 Dollar, jeßt zu 10 Dollar; 1 Bett, 
+ Kuß breit, und Federn und 1 Matratze 
su 20 Dollar, alle drei zufammen zu 45 
Dollar, jeßt zu 25 Dollar; ein Heizer 
su 17 Dollar, jest zu 10 Dollar; 1 
Schreibtifch zu 50 Dollar, jegt zu 30 
Dollar; 1 Drehſtuhl zu 15 Dollar, jett 
zu 7% Dollar; 1 Schreibmaschine zu 10 
Dollar; 1 deuticher Globus (Erdfugel) 
su 25 Dollar, jet zu 12 Dollar; 1 Oel: 
ofen von Gatons zu 21 Dollar, jebt zu 
12 Dollar; 1 altmennonitifcher, guter 
Schafspel;z zu 30. Dollar, jegt zu 10 
Dollar; etwas Heu und verſchiedenes Kü— 
dengerät und anderes mehr zu ziveidrit- 
tel und zum halben Breis. Man ivende 
ſich an meinen Stellvertreter Iſaak J. 
riefen, ®. O. Wnmarf, Sasf., Bor 115, 
(Village Neinland). Meine Adreſſe tit 
jest: D. ©. Dyck, 537 Elgin Ave., Win- 
nipen, Man. Alles für bar Geld. 


HOTEL 


EMBASSY 


BROADWAY AT 7O""ST. 
NEW YORK 


400 LARGE LIGHT ROMS 
ALL WITH BATH 


$ 250 ADW FOR ONE PERSON 
$350A DW AND UP FORTWO 


Spezichle Breife für beftän- 
dige Gäſte 
Vorzügliches Neitaurant 
Mäßige Breife 
Club Brühftüd 30 — 50€ 
Lundeon 75e 
“ Table 


d’hute Dinner $1.00 
Edmund BB. Molony 


* 


% 
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PELTLELELETETN 





Preije etliher unjerer Garen im 


Herbſt⸗Ausverlauf 


1929 Chevrolet Sedan ....... 3595.00 
1929 Chevrolet Goal... 500.00 
1928 Chevrolet Sedan ....... 495.00 
1928 Chevrolet Coach ........ 400.00 
1927 Chevrolet Sedan ........ 375.00 
1927 Chevrolet Cdadh_........ 300.00 
'1927 Chevrolet Touring «... 75.00 
1927 %ord Touring .... : 100.00 


und berichiedene andere Caren bon 
50.00 auf. Gute und aufrichtige 
Bedienung wird Ahnen zugefichert von 


Kohn F. Voth. 


CONSOLIDATED MOTORS LTD. 
235 Main St. — Winnipeg, Man. 
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22. Oftober 





Patente 
Schützen Sie Ihre Idee! 


Schreiben Sie offen in Engliſch umf; 
bollitändigen Rat und jenden Cie uns 
Einzelheiten Ihrer Erfindung. 
Schutzmarke regiitriert. 

Bir gewähren wahre perjönliche 


Bedienung. 
Gegründet 


Dreißig Jahre. 

E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg., Washington, D. C, 
Erwähnen Sie die „Mennonitifche 
Rundichau”, wenn Sie in obiger Ans 

gelegenheit fchreiben. 


Gute armen 


Mehrere größere und CEinzel- Far: 
nen offen für Beſiedlung durd) tüd)- 
tige Farmer, denen es möglich iſt, 
ich die erforderliche Ausrititung und 
den nötigen Unterhalt jelbit zu ſtel— 
len. 

Anfragen nit voller Angabe der 
eigenen Verhältniſſe an 

Hngo Garitens & Go., 
250 Bortage Ave, Winnipeg. 


N Achtung 


Wer prompt und billig mit einem 
Truck in Stadt und Land bedient jein 
will, der wende ſich vertrauensvoll an 

Henry Thiehen, 
1541 Elgin Ave., Winnipeg. 

Telephon 25 969 oder 88 846. 


Erfahrung 

















A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
18jährige Erfahrung in allen Nechts- und 
Nachlaßfragen. Geld zu verleihen 
auf Land. 

709 MINING EXCHANGE BLDG. 





Winnipeg, Man. Phone 21 963 
Ich verfende: 
DO. Rates, Der WED, uuceeesentssesssssinen: 258 


Zantos Kaffee, No. 1, per Rd. .... 30€ 


Santos Kaffee, No, 2, per Pfd. .... 28e 
Samaica Kaffee, per Bd. aneseeennnannn 32c 
Bogota Kaffee, per BD. annescccenennnenn 356 
Java Kaffee, No. 1, per Pfd. ....... 50€ 


Geröſtet in Bohnen oder gemahlen. 
‚ Oben genannter Kaffee grün, 2c bil« 
Tiger. 
Friſches weißes Schmalz 50 Bid. $9.00 
G. 9. Warkentin 
144 Logan Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telenhon 21 222 — 


— —————— — 
Withlig für Farwer 


Da wir wiſſen, daß Bedürfnis für bil⸗ 
liges und gutes Land zu leichten Zah⸗ 
lungsbedingungen in, dei nell wachſen⸗ 
den Gemeinmweien u »Sinnipeg und 
Beaufejour vorhanden ſodaß die Söh— 
ne bon Farmern einr 1% iegenheit befom= 
nen, fih auf Karmlarnı. stablieren zu 
fönnen, haben wir uns entuhloflen, 23,2 
000 Ader nichtverbeifertes Land für Be- 
ſiedlung zu öffnen. Wir haben dies Land 
in Tommfhips 14 und 15, Range 8 Eait, 
öitlih vom Brofenhead River gelegen und 
verfaufen es zu dem gleichmäßigen Preis 
bon $15.00 den Ader. Es iſt alles ſchö— 
nes und offenes Land, frei bon, Steinen, 
ſchwarzer Tonboden auf Lehmellinter- 
grund. 

Bahlungsbedingungen: $1.00 per Af- 
fer bar und ber Reit $1.00 per Acker 
per Jahr für jedes folgende Nahr, bis 
ausgezahlt. Zinſen 6 Prozent. Näheres 
von A. Buhr, Anwalt für 

THE EASTERN MANITOBA 

LAND CORPORATION LTD. 

709 Mining Exchange Bldg. 
oder ®. D. Box 743, Winnipeg, Man. 


— —— — — — — — — — 
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| Sprzial-Offerte nur gültig bis zum 15. November 1930 
Geſundheitstees: 
mi Alpenträuter, regular 31.00, reduziert Zeit ana $1.50 
18 Hiejeigebirgstee, regular PU.9D, reduziert 2 Pakete 1.45 
%ohannisfraut, regular $1.45, reduziert 2 Pakete 2.25 
Mölerichtee, regular 51.00, reduziert 2 Pakete znssssssessssenenenenene 1.50 
Nerventee, regular $1.00, reduziert 2 Päaletee 1.50 
Eucalyptustee, regular $1.00, reduziert 2 Pakete 1.50 
Taufendguldenfraut, vegular $1.00, reduziert 2 1.50 
18 Ehrenpreis, regular $0.90, reduziert 2 Pakete caressssssssssnensnessoenssensnsnsnsnennnnnenns 1.40 
Ilniverjal Blutreinigungstee, regular $1.60, reduziert 2 Pakete aemnsnennnenenenennnnee 2.50 
Huitentee, regular 50.45, reduziert 2 Palete 1.25 
F Entfettungstee, regular *2.50, reduziert Pekete ... 3.00 
Krauentee No. 35, regular 52.00, reduziert 2 Pakete aeessesssnsnsnesnsnesesnenennnne 3.00 
be Wechſeljahrtee No. 95, regular 52.00, reduziert 2 Pakete P 3.00 
1: Burdatee. reaular 91.25, 'redustert 2 Wabele ....0:200:5000cnaesschesnsscesnsannehennsniess sahne 2,00 
Hien Tong Tee, regular $0.95, reduziert 2 Palete 1.50 
— 
Tropfen: 
SHienfong Eifenz, regular $1.00, reduziert 2 für .usessesssnesssssssssnsssonnnosnsnensnnansunene $1.50 
Nirampftropfen, vegular $0.90, BAER a ehrt 1.40 
at: Pfefferminztropfen, vegular $0.90, reduziert 2 für 1.50 
ich⸗ Fluß Tinktur, regular 30. 95, reduziert 2 für — 1.40 
iſt Jeruſalem Balſam, regular 50.90, reduziert 2. für 1.40 
N Mariazeller Mutter und Magentropfen, regular $1.00, reduziert 2 Fiir ccccen. 1.50 
um Cholera Tropfen, regular 50.90, reduziert 2 für ceersesseccsnsnssssrsnensonsnenunensesnneshen 1.40 
tel- Hujten Tropfen, regular $0.90, reduziert 2 füßſſſ 1.40 
Hoffmannstropfen, KEBUEGT S0:.DO, -TEnuatert ü 1.40 
der finder Tinftur, regular $0.75, reduziert 2 für 1.00 
Lebertran, regular 0.75, reduziert 2 für ceersessnssnennensensennenn 1.00 
Baldrianivern große, renular $6.00, reduziert 2 9.00 
Bencheliaft, regular $1.00, reduziert 2 für ..scscosnsnsnensssssssessnsusnsenenenenensnensnsnnsen 1.50 
eg. Keuchhuſtenſaft, regular $1.00, reduziert 2 für ceeeeeecnneneenennn 1.50 
Fi Schwarzwurzelſaft, renular $1.00, reduziert 2 für 1.50 
— D 2 2.75 
Einreibungsmittel: 
em Brenneilel Spiritus, regular $0.75, reduziert 2 für crensssnssnsensenssnsenensnennennennenn $1.25 
3 Ameiſen Spiritus, regular 80. 75, reduziert 2 für cessernesesnsnnsssnenenenenannennenenenanenn 1.25 
ein Tiroler Latſchenkieferöl, tegilar. 30.90, reditätert 2 Füit. ccesensonacsennanhensssnenssteneenns 1.45 
an Sichtennadelol, regular 50.95, reduziert JJJJJ 1.45 
BenpIrUus,' tegnlar: 60.75, 1.25 
en Franzbranntwein, regular $1.00, reduziert 2 fin 1.50 
Sicht und Rheumatismus Fluid, regular $1.00, reduziert 2 für ernesensnsuenneneen 1.50 
* VBaldwoll-Del, regular 6 1.30 
Tiverjie: 
Brandbaljam, regular- $0.75, reduziert fiir — 
rreiniger regular $0.20, reduziert 2 fͤ.. 20 
Aaichenapothefe, BONIERE DI: 00: "DORMAELL 2 TÜR nein 3.00 
und Mettentwurzelöl, regular $0.75, reduziert 2 Für crnesnsnsnsnnsssnensnennenenenenenenenneen 1.00 
Sräuterbäder, regular $1.25, reduziert J 1.50 
ehbota (Heilſalbe), regular $1.00, reduziert 2 für . 140 
G. virkenwaſſer, regular WAS: SOHHWSEEE 5 TIER susiihesssinssasuunnssnone oe ei 1.50 
3 e in 24, 
—* Auf vorſtehende Preiſe ſind 10 Cents Porto zu entrichten bei Voreinſendung; 
* C. D. D. zuzüglich 25 Cents 
a le Beitellungen auf diejes Inſerat müſſen bis 15. November in unferer 
Office angelangt jein. 
256 
30€ 
>8c 
356 
50€ A N 
il: 
22 
00 794 Main St., 
an. Winnipeg, Man. 
— 
— Stockholm. — Der langerſehnte tief hinabging, das Gedränge und 
il⸗ erſte Zeppelinbeſuch in Stockholm der Jubel ar. 
he uf wurde zu einen orwien Erlebnis. Sm — Ger Kampf in Braiilien gebt 
nF Scheinwerterlich; Ehneten ſich der weiter, und wie's jdeint, verliert die 
* Nberne Körper fire die hellerleuch- Regierung, die Kämpfe kommen im 
f teten Sondeln den bon dunklen mer näher an die Hauptitadt hinan. 
zu Abendhimmet o* «Der Turm des Die Regierung bat 10 Milltonen 
% Sltockholmer Rötbauies war zu Eh- Dollar bewilligt zur Bekämpfung der 
“ Men des feltenen Gaites feitlih er- Revolution, Canada beitimmte das 
ft leuchtet. Man bedauerte keineswegs Doppelte, nicht um eine Revolution 
nd die drei Paſſagiere, die eigentlid zu befämpfen, jondern um das Land 
is mittags in Helſingsfors ausſteigen aufzubauen, und eine Kriſe in der 
ö⸗ ſollten, des Sturmes wegen jedoch an Arbeitsloſenfrage zu heben. 
er Bord bleiben mußten, da eine Lan— — Der deutiche Reichstag tit zu— 
duna unmöglich war. Infolgedeſſen fammengetreten, und es geht jehr.. 
[f- Muhten auch die zehn Paſſagiere, die ſtürmiſch zu. Die Faſchiſten verlan- 
er ſich in Helſingfors einichiffen follten, gen die Aufhebung . des Verfatler 
3 I Saufe bleiben. Nicht weniger als Friedensdiktates, der Deutſchland für 
es 0 bis 60.000 Zuſchauer umſäum-⸗ 57 Jahre geknechtet halten ſoll. 
Ien den Helſingforſer Flugplatz. Auch — Der engliſche Kriegspremier 
FM Stodholm war beim Erſcheinen verlangt die ſcharfe Beſchneidung der 
8 Graf Zehnpelin“, der bei den engliſchen Kriegsausgaben, die auf. 
n. dei Runden iiber der Stadt ziemlich 500 Millionen Dollar das Jahr ſte— 
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Mennonitiſche Bundfcjan 


hen, denn in dieſer Generation kann 
es zu feinem weiteren Kriege kom 
men. Wer weiß 7. 

In Indien iſt es auch noch im 
mer nicht zur Ruhe gekommen. Als 
die Polizei das Parlamentsgebäude 
nachſuchte, wurde 125 Mann arre 
tiert für gegengeſetzliche Verſamm 
lungen. 

Der Kool hat feine Zahlungs: 
bajis wieder beruntergefeßt wegen 
der Ichlechten Breite. Die Lage der 
armer wird dadurch immer ſchwe 
rer. Wir boffen jedoch, daß es den 
lieben Leſern möglich sein wird, 
+1.25 für Die Rundſchau (51.50 Fir 
Rundſchau und Nugendfreumd zuſam 
men) fir ein ganzes Jahr uns ein 
jenden zu können, um ums die Mög 
lichkeit zu geben, Euch weiter dienen 
zu fonnen. 

Die weiteren Setränfeanzeigen 
jind vom 15. in Manitoba ver 
boten. Die Rundſchau bat tie ja nie 
angezeigt. 

In China ſcheints kommt es 
zum Schluß des Bürgerkrieges, doch 
Bolſchewiſtenterrot nimmt wei 
ter zu. 

Nom. Die kirchliche Trauumg 
der Prinzeſſin Giovang, der Tochter 
des italieniſchen Königspaares, mit 
Boris don Bulgarien, dem „königli 
chen Nungaeiellen“, wird am 15. No 
vember in Noflore, in der Näbe von 
Riia, dem Sommerjig der füniglichen 
Familie, vollzogen werden. 
amtliche Bekanntmachung des Iran 
ungsdatums und der Pläne für Die 
internationale Hochzeit wurden beute 
veröffentlicht. König wird 
am Sonnabend fir die fetten For 
ntalitäten und Die offizielle Verlo 
bung erivartet. Nächite Woche, nach 
Erledigung dieſer Punkte, wird ſich 
Boris zu einer Unterredung mit dem 
Papſt begeben. Die Trauung wird 
durch Kardinal Maffi von Piſa voll 
zogen werden, der auch die Meſſe bei 
der Sochzeit des Kronprinzen Hum 
bert mit der Prinzeſſin Marie Joſe 
pon Belgien im vergangenen Januar 
zelebrierte oder vielleicht auch durch 
Monfianor Giufeppe Beccaria, dem 
Soffaplan. 

— Der Vorichlaa des kanadiſchen 
Tremiers Bennett, Vorzuaszölle und 
Schubzölle um das Britiihe Reich 
für die Glieder dieſes Staatenbun- 
des einzuführen, wurde von der eng- 
liſchen Regierung zurücgewieien. 

Nuffiiher Weizen zurüdgchalten. 

Raris. — 5000 Tonnen ruffiicher Wei- 
zen, die in Mouen mit dem griechiichen 


Nov. 


der 


FIN 
Lu 


Boris 


15 


Dampfer „Vaſſilios Deftounis” ankamen, 
murden entladen und einitiveilen in einem 
Lagerhauſe untergebracht, bis die Frei— 
aabe durch die Negierung erfolgen wird. 
Die Maßnahme ift auf eine fürzliche Ver: 
ordnung zurüdzuführen, die den Import 
ruffifher Waren einichränft und zwar 
derart, daß die importierte Menge nicht 
größer fein darf, als die von Frankreich 
nah Rußland erportierte Warenmenge 

Die „Schule mit der Bibel“ in Hol— 
land bat jehr beachtenswerte Kortichritte 
gemacht. Gab es 1905 750 Schulen mit 
121 675 Schülren, jo waren es 1918 be— 
reits 1190 Schulen mit 195 113 Schü— 
fern, ımd heute find es 1978 Schulen mit 
301 393 Schülern. 

140,000 deutſche Arbeiter itrei- 
fon wegen Preisberabießung. 

Belgien hat die weitere Einfuhr 
von Weizen, Zündhölzer, Leinſamen 
und Dolz von Soviet-Rußland ver 
boten. 

Der volle Winter tit bier ein 
gekehrt mit Froſt, Sturm und etwas 
Schnee, Im Weiten ijt viel Schnee, 
und 5 Mann, die. in.einer Gar im 
Schnee ſtecken blieben, jind erfroren. 

Die Hauptitadt Chiles wurde 
durch einen Erdſtoß etwas beſchädigt. 

Köln, Deutſchland. Der Grund— 
ſtein frü die neue Ford-Mutomobil- 
fabrik wurde bier von Henry Ford 
jelbit gelegt. Er beluſtigte die ver 
lammelten Wirdenträger Ddadurd), 
daß er ſeinen Ueberrock ablegate, um 
Die Maurerfelle zu ergreifen und den 
Stein in geböriger Weiſe einzufeßen. 
Unter den zablreichen anweſenden 
(Sälten war Oberbürgermeiſter Ade 
nauer, „Sch bin überzeugt, daß deut- 
Iche Arbeiter bier gute Arbeit verrich 
ten werden“, jagte Ford, als er nad) 
altem örtlichen Brauch dreimal. auf 
den Grundſtein Jchlug. DOberbürger- 
meiſter Adenauer bemterfte, die Er 
richtung der Fabrik bedeute: „Vor 
wärts, aufwärts auf dem Wege des 
Fortſchritts!“ 

GBGelſingfors. Das Luftſchiff 
„Graf Zeppelin“ konnte wegen ſtar— 
ker Böen in Helſingfors nicht landen. 
Es kreuzte länger als zwei Stunden 
über der Stadt. Die Tatſache, daß 
die Zwiſchenlandung unmöglich war, 
erregte hier großes Bedauern. Die 
ganze Bevölkerung batte dent Luft— 
ichiff einen berzlichen Empfang be- 
reitet, die aanze Stadt war ein 
Trlaggenmeer. Nachdem die Boit des 
Quftichiffes ausgetauſcht war, verlich 
der Zeppelin aegen 4 Uhr die finni- 
ihe Sauptitadt, um nad Stockholm 
weiterzufabren. 
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Anfiedlungs-Gelegenheit 


mit Kamilien zu bejiedeln. 

Wald. 
Ungefähr 1 n bo itr 

pflaſterter Straße und Omnibus-Linie. 


beabfichtigt dieſes Gelände in 40-Acker Parzellen aufzuteilen. \ 
ß Zahlungs-Bedingungen: Keine Anzahlung, Reit 


von 820.00 bis 840,00 per Ader. 


Der Eigentümer. von „2,500 Ader nahe bei Winnipen erfuchte uns dieſelben 
Erſtklaſſiger Boden, teils offene Prärie, teils jchiverer 


10° Meilen vom Zentrum der Stadt Winnipeg; 1 Meile von ges 
Gute Kiesitrahe bis zur Farm. 


Es iſt 
Preis je nach Lage 


auf 15 Jahre Abzahlung; Käufer verpflichtet ſich Verbeſſerungen zu machen, wie 


Gebäude, Zäune und Neubruch. 


Sand geeignet für Gärtnerei, Milchwirtſchaft, intenfiver Bearbeitung, auch 
Zuckerrüben, nachdem Land unter Kultur iſt. 

Anſiedier muß mindeſtens $500.00 Kapital beſitzen in Bar oder Inbentar. 

Falls 20 oder mehr geeignete Siedler ſich finden, ſoll das Projekt durchge— 


führt werden. 


Verkäufer iſt willig, eine Anzahl Brunnen ſtoßen zu laſſen und ' 


Anſiedlern bis zu einem beſtimmten Maße zu helfen. 
Intereſſenten ſollen ſich ſogleich an uns menden, unter „Angabe ihrer Ers 

fahrung, Höhe des Stapitals, mann Sie auf das Land ziehen können, Nationalität, 

wiebiel Arbeitskraft in Ahrer Kamilie, wenn angeſiedelt und ſonſtige nötige In—⸗ 


CANADA COLONIZATION ASSOCIATION 
460 MAIN STREET 


formation. 


WINNIPEG, MANITOBA 
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Baittatarten. 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Kanada zu denſelben Be» 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 

Lloyd find befannt —* ihrer Sicherheit, ‚guten Bebandiung und Bedienung. 
Deutſche, lafı Gure Berwandten auf einem deutſchen Schiff 
kommen! Unteritüßt eine beutihe Dampier-Weichiaft! 


Geldüberweiſungen 


nad allen Teilen Europas. In ameritantihen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung auögezablt. je nah Wunſch 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koftenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Ganada, G. 8. Maron, General-Agent 
#4 MAIN STREET TEI. 89 700 WINNIPFG, MAN. 
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Spezial⸗Offerte! 


Sei Dein eigener Arbeitgeber als Stadt-Farmer auf 4 Acker Geflü— 
gel⸗, Pelztier- und Truck-Farm. — Caſil Siedlung, 4 Meilen bon 
Winnipeg, an Straßenbahn, elektriſch Licht und Kraft, Volks- und Hoch— 
ſchule. Gute Straße. Freie Ein- und Verkaufs-Vereinigung. - Wir 
kaufen, verkaufen und tauſchen Häuſer, Lots, Farmen, eic. Notarielle 
Dokumente für Ins und Ausland. Einreiſerlaubnis für Canada und 
1. S. A. Verficherung, Geldanleihen, Schiff3- und Bahn-Karten. Geld» 
fendung und Einziehung in In- und Ausland. 30 Fahre in ehrlichen 


Geſchäft geben volle Gewähr. 


J. © Kimmel, Deuticher Notar, gibt freie Auskunft. 


J. G. KIMMEL & CO, LTD. 


210 Notre Dame Ave. bei Portage Ave., Winnipeg. 


N RR a Diefer Tei a mM ’ * 
Die riefige Traktorenfabrik in Sta— iefer Zeil des Planes wird 


22. Oftober 19% 


J 


zur f 


ſtimmten Yeit vollendet werden, wenn 


fingrad ijt bon Musländern prompt fer \ 

tigneitellt worden, aber man fann fie Ruſſen dazu das nötige Geld 

nicht in Betrieb jeßen, weil die ruſſiſchen Kredit nicht ausgeht. Ob jie a 
Stahlwerke nicht das Nohmaterial liefern terher fähig jein werden, die 

fönnen. Die Zomjetführer planen be zu 


oder 
ber 
Fabel 


. N . T 
betreiben und Nußen aus ibhne 


fanntlich, Rußland binnen fünf Jahren ziehen, Yteht auf einem anderen Bi 


wirtichaftlich vom Muslande unabhängig Durch Einſammeln von 
zu machen. Zu dieſem Behufe laſſen fie abfällen aller Mrt und deren 
jich die für die Anduftrie notwendigen veriwendung werden jeßt jäh 
Fabriken von Musländern bauen und fie den Vereinigten Staaten bon 
mit ausländiihen Mafchinen ausitatten.  $1,000,000,000 gewonnen. 


Me 
Wien 
rlich 
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Der Mennonitiſche Katechismus 
1. Der Heine (nur die Kragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftoliichem 
Glaubensbekenntnis“) 13. ‚Auflage, auf Buchpapier, jchön gebunden, der in feiner 
Fire aller Richtungen unjeres Volkes und in feinem Hauſe fehlen follte 
Preis per Eremplar portofrei 
Bei Abnahme von 24-Ergemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 0.20 


. Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Preis per Exemplar portofrei 0.40 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ... 0.80 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 

Rundihbau Bublifhping Houfe 
672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitoba. 








Un: Rundſchau Publiſhing Houfe, 
672 Mriington St., ®innipeg, Man. 
Ich ſchicke hiermit für: 


1. Die Mennonitiihe Rundſchau (1.25) — J ——— 


2. Den Chriſtlichen Jugendfreund (FO 50) 
Zuſammen beſtellt: 1. u. 2- $1.50 
Beigelegt find 





BRumE in ;.. aunsssstnnennennennenssosnnennenumndehsenssnsensansreneen — — 
Poſt Office EEE ERDE RE SA 
Staat oder Proving a... r * 

Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiitriertem Briet 
oder man lege „Banf Draft“, „Money Order“, —— Money Or- 
der“ oder „Roital Note“ ein. (Bon den U. S. 4. auch perſönliche 


Schecks.) 
Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe iſt mie folgt: 
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TEREATING AN ACTIVE \ 
LEIRCULATION WHICH BRINGB 

FaEAı X — — BLOOD- SELL: ! 
A ART 





Dieies erweicht die Ader d be — 
Dieſes erweicht die * * be rn 
hebt jegliche Blurüberfüllung CONGESFH On” 


Dur die wirkſame Blutzirfula J D 
to wrden D s (Hifte Je 
tion werden dann alle Gifte, wel ER 
a 
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che die Urſache aller Deiner Krank 
beiten jind,  fortgetragen. 

brauchſt eine von diejen Yampen. 
Auf Wunſch jenden wir Dir eine 


jofort. 


Pe DERMA ’Health-Ray'Lamp 


Is a Scientific Lamp of a Hundred Uses 
NOW USED BY THOUSANDS SUCCESSFULLY 


99 von 100 Perſonen benötigen ſolche Lampe früher 
oder jpäter. Bejtelle Deine jegt und halte Dich, bereit! 


Dein Leben und Glück mag davon abhängen. 


Yeideit Du an Nhenmatismus, Rückenſchmerzen, He— 


renichuß, Erfältungen in der Bruit, Mandelentz 


ün— 


STOPS ITCHING SCALP. dungen, Katarrh, Neuralgie, Heufieber, Aſthma, 


DANDAUFF, FALLING 


MAIR,oAY SscaLp,ere.| ſchlechter Verdauung, Steifem Genick, Gejchwüren, 


Verrenfungen ujw. Die Derma „Health— 
ran” Yampe bringt  jchnelle Ab— 
bilfe. 


Alb’ Tue ULTRA! 

VIOLET LAMPı 

MFG. CO., Dept C-5, sm 
PITTSBURGH 


Ave, 


will pay mailman balance. $4.95 plus mailing charges. , | 
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EFFECTIVE FOR COLDS 
IN THE CHEST,CATARRAN, 


> 
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Am Suffering witit 


WITHIN 10-DAYS IF MOT SATISFIED 


EVERY MAIL ORDER FOR e 
LAMP RECEIVES A PORE ” J 


AND. SCALP ATTACHMENT 


BEAULTIFIES FACE 
BRINGS DIRT FROM 
PNRF.S TO SURFACGE 


m... -— 1... 
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Please send me free advice with your complete catalogue. 


MONEY-BACK GUARANTEED 
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Milch 
Separatoren 


ſind ˖ unübertroffene Entrahmer mit ganz automatiſcher 
. Delung, Halskugellager, Trommel und Aufſatzteile aus 
nichtroſtendem Material and vernidelt. Garantie für 

jede Titahia. " Mäfige Vreiſe, nünjtige Bedingungen. 

Verlangen. Sie Angebote von 


THE NATIONAL IMPORTERS 
85. George St. — (J. J. Klassen) — Winnipeg, Man. 

















